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Ver «au» des Schatzes des lllelltbur««ralen
«dam von Lternberg und der Pfreimder
Lchatzsund.
Von Generalmajor a. D. Dollacker, Amberg.
Oberlehrer Schinhammer hat diesen Schatz, der 1906 in Pfreimd
gefunden wurde, in der Monatsschrift „Die Oberpfalz" 1907
Nr. 5—7 eingehend beschrieben. Die Frage jedoch, wer der
frühere Besitzer war, ist bisher nicht einwandfrei geklärt worden.
Die Dreißigjährigen Kriegsakten Nr. 194 und 496, sowie die
Leuchtenbergerakten Nr. 4084 des Staatsarchivs Amberg dürften
hierüber ziemlich sicheren Aufschluß geben.
I m Kampf der böhmischen Stände gegen ihren König Fer-
dinand, den späteren Kaiser, stand Oberstburggraf Adam
von Sternberg auf Seite Ferdinands. Nach dessen 1619 er-
folgter Absetzung und der Wahl des Kurfürsten Friedrich V.
von der Pfalz zum König wurde er „mit Leib und Gut"
aus Böhmen verbannt. Er flüchtete mit seinen Wertsachen und
Kirchengeräten nach Sachsen, dessen Kurfürst für den Kaiser
Partei nahm. Von da begab er sich in dem nun ausgebrochenen
Kriege nach dem neutralen Passau.
I m Februar 1620 wollte Graf Sternberg seine Wertsachen
nach Passau verbringen lassen, lieh sie in sechs Ballen verpacken,
auf drei Wagen verladen und, da gerade Fastenzeit war, zum
Schein mit Heringen, Stockfischen und Käse bedecken. Ein Ver-
zeichnis dieser Wertsachen weist 49 Nummern auf, von denen
manche viele Gegenstände enthalten. Darunter sind besonders
bemerkenswert: ein Becher von massivem Gold, dessen
Bearbeitung mehr als 700 f l . getostet hatte. Er war
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mit 1000 Dukaten (je 9 ^ fl.) gefüllt. Ein vergoldeter
silberner Becher. Beide reichten bis zur Schulterhöhe
eines Mannes. Eine Truhe mit Silbergeschirr für eine
große Tafel (Augsburger Arbeit). Ein Eichenfaß mit et-
lichen tausend Gulden in Talern. Ein Futteral mit 6 sil-
bernen Schüsseln, 6 Tel lern, 1 Gießbecken, 1 Kanne,
2 Leuchtern u.s.w. für 10 Personen, teils mit Gold verziert,
teils ganz vergoldet. Eine Truhe mit Meßgeräten von Si lber
und ganz vergoldet. Der Kammerdiener Plaa, der Passauer
Glaser Müller und dessen Geselle Schweidel begleiteten die
Wagen, deren Inhalt sie auf 300 — 400 000 f l . schätzten.
Als der Transport nach Tirschenreuth kam, lagen dort
Reiter der Herzöge von Weimar, die in Diensten Mansfelds
standen und von Pilsen gekommen waren. Sechs Junker hatten
von dem versteckten Schatz Kenntnis erhalten und ritten mit
ihren Dienern, im ganzen 12 Pferde, am 1. März, einem Sonn-
tag, den 3 Wagen nach, obwohl sie erst am Samstag von
einem zweitägigen Ritt zurückgekommen waren. Unterwegs
überholten sie die Wagen und nächtigten wie auch die später
eintreffenden Fuhrleute in Weiden.
Am 2. März setzten die Wagen ihre Fahrt fart. Der Kammer-
diener Plaa jedoch traute der Lage nicht ganz und ritt unter
Führung eines Voten östlich der Straße über Kochdorf. AIs
die Fuhrleute im Bache südlich Wernberg tränkten, wurden sie
von den nachfolgenden Reitern überholt. Diese lauerten im
Walde zwischen Wernberg und Preimd auf den Transport und
überfielen ihn. Eine Gegenwehr war aussichtslos-, aber einem
Fuhrmann gelang es, nach Wernberg zu laufen und S t u r m
läuten zu lassen. Nun kamen von allen Seiten Bauern ge-
laufen, vor denen die Reiter die Flucht ergriffen. Sie hatten
nur einen der 6 Ballen beraubt, der den geringsten Wert von
etwa 3000 fl. hatte. Auf dem Rückwege nach Tirschenreuth
verloren sie einen Teil ihres Raubes.
Die Fuhrleute fuhren nun nach P f re imd , wo sie Halt
machten und nach ihnen auch der Kammerdiener Plaa eintraf.
Hier residierte der 1586 geborene Landgra f W i lhe lm von
Leuchtenberg, der ein äußerst lüderliches Leben führte, seinen
1613 verstorbenen Vater bestohlen und sich 160? auf einer
Reise in die Niederlande so schlimm aufgeführt hatte, daß der
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Kaiser seine Festnahme verfügte. Bei dem Tode seines Vaters
übertrug der Kaiser die Verwaltung der Landgrafschaft dem
Herzog MaXimilian von Bayern, dessen Bruder Albrecht mit
der Schwester Mechtilde des Landgrafen verheiratet war. Der
juttge Landgraf verjagte die bayerischen Administratoren, widmete
sich dem geistlichen Stande, erhielt 1616 die Tonsur und, nach-
dem seine Gattin am 2. Juni 1616 gestorben war, die Priester-
weihe. Er blieb in Pfreimd.
Als Landgraf Wilhelm am 2. März die Ankunft der Wert-
sachen in Pfreimd erfuhr, lieh er dem Kammerdiener das An
gebot machen, sie im Gewölbe seines Schlohes zu ver-
wahren und mit sicherem Gelei t nach Regensburg
verbr ingen zu lassen. Der Kammerdiener ging darauf
ein, die unbeschädigten 5 Ballen wurden in das Gewölbe ein-
geliefert. Die 3 Wagen fuhren am 3. März mit den Heringen
u. s. w. gegen Regensburg weiter. Das Gewölbe wurde durch
2 Schlösser abgesperrt, den einen Schlüssel übernahm der Land-
graf, den andern der Kammerdiener, der mit dem Gesellen
Schweidel in Pfreimd blieb, während der Glaser Müller am
3. nach Passau weiter reiste, um dem dort weilenden Grafen
von Sternberg über den Vorfall zu berichten. Auffallender
Weise wurde dem Kammerdiener der Zutritt zu dem Gewölbe
verweigert, er durfte sich vor dem Landgrafen nicht sehen lassen.
Dieser drohte ihm, ihn nach Amberg auszuliefern, wo er als
Feind Friedrichs V. behandelt würde.
Unterdessen hatte die Amberger Regierung von diesen
Vorgängen Kenn tn is erhalten und traf nun Anstalten,
um die Sternbergischen Güter zu beschlagnahmen, da sie der
Krone Böhmen verfallen seien. Die Auslieferung der von den
Reitern geraubten Gegenstände (43 Stück Küchengeräte von
Silber, meist vergoldet im Gewicht von 33 ^  Pfund) ging nach
einigen Verhandlungen mit dem Rittmeister Vitztum von Eckstätt
ohne Schwierigkeiten vor sich. Anders gestaltete sich die Sache
mit dem Landgrafen. Diesen hatte die Regierung am 3. März
um die Verabfolgung ersucht, die der Landgraf auch unter der
Bedingung zugestand, daß er eine „recognition" erhalte. Die
Amberger Regierung sandte daher am 5. den Rat Lemminger
nach Pfreimd. Als dieser am 5. nachmittags um Audienz nach-
suchte, ließ der Landgraf sagen, daß er „leibsungelegenheit
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halber" ihn nicht empfangen könne. Er könne eine V e r a b -
f o l g u n g der Sachen bei dem K r e i s o b e r s t e n (Herzog
MaXimilian von Bayern) und dem Kaiser nicht ve ran twor ten .
Lemminger ließ als Antwort sagen, daß sein Herr, Friedrich V.,
wohl die Macht habe, sein Recht durchzusetzen. (Friedrichs Truppen
standen damals in Österreich.) Nach einer halben Stunde kamen
der Hofmeister Hans Friedrich von Kürmreuth und der Land-
richter Hans Siegmund von Giech mit dem Bescheid zurück, der
Landgraf willige der Erhaltung guter Nachbarschaft halber in
die Herausgabe, doch könne man nicht zu den Wertsachen, da
der Schlüssel zu dem einen Schloß in Händen des nach Passau
abgereisten Kammerdieners sei. D i e s w a r g e l o g e n , denn
der Kammerdiener hatte sich bei Ankunft der Amberger Beamten,
die Handschellen ntitgebracht hatten, in das Franziskanerkloster
geflüchtet. Auf Drängen Lemmingers wurde nun das eine
Schloß aufgeschlagen, das andere aufgesperrt und das Gewölbe
betreten. Hier forderten die Leuchtenberger, daß ihnen 3 Ballen,
über die das Loos entscheiden solle, überlassen würden. Lem-
minger ging auf dieses Verlangen nicht ein, worauf die Leuchten-
berger nochmal beim Landgrafen anfrugen und mit der Er-
öffnung zurückkamen, „ihre Fürstl. Gnaden wären sehr unlustig
hierüber", wollten jedoch zur Erhaltung guter Nachbarschaft die
Ballen verabfolgen, aber nicht gesta t ten, daß sie, wie Lem-
minger verlangte, „ e r ö f f n e t , i n v e n t a r i s i r t u n d spec i f i -
c i r t " würden. Da es schon Abend geworden war, konnte
Lemminger nur so viel erreichen, daß in einer Niederschrift die
Üebergabe von 5 Ballen mit der Überschr i f t ,MaeN58UW",
eine zerschlagene und eine aufgehauene Truhe mit Teppichen,
Decken und Tüchern an Lemminger bestätigt wurde. Unter
Bedeckung landgräflicher Reiter wurden die Ballen nach Am-
berg gefahren.
Hier wurden sie im Beisein des Kanzlers l)r. Petsch und
dreier Zeugen durch 2 Notare geöffnet. Es zeigte sich so fo r t ,
daß a l l e 5 B a l l e n v o r h e r geö f fne t w o r d e n w a r e n .
Von allen in den Ballen befindlichen Truhen waren entweder
die Schlösser abgebrochen oder die hinteren Bänder abgesprengt.
Man fand zwar Kleider, Teppiche und Decken, aber außer
einer vergoldeten Uhr und einem vergoldeten Kompaß ke inen
e inz i gen Gegenstand v o n G o l d oder S i l b e r , auch
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keinen Edelstein. I n dem einen Ballen, der die Sachen
der Burggräfin enthielt, befand sich eine kleine Truhe mit ver-
schiedenen Aushebekästchen, die offenbar zur Aufnahme von
Schmuck bestimmt waren. Sie waren wie auch ein für ein
Halsband bestimmtes Futteral ganz leer. Es war deutlich zu
erkennen, daß in den Ballen ursprünglich v ie l mehr ver-
packt war, als man in Amberg fand. I n einem Ballen war
ein Eichenfaß, das eine halbe mit gesalzenen: Lachs gefüllte
Heringstonne enthielt. I n diesem Faß waren die 2 großen
Becher von Gold bezw. Silber verpackt, die mit 1000 Dukaten
bezw. einigen tausend Gulden gefüllt waren.
Offenbar waren die B a l l e n in Pf re imd geöffnet
worden. Bestärkt wurde dieser Verdacht durch einen Bericht aus
Nabburg vom 9. März. Nach diesem war ein Nabburger Bürger
ant 2. März bei Ankunft der drei Wagen in dem gleichen Wirts-
haus zu Pfreimd, in dem die Fuhrleute einkehrten. Der Bürger
habe gesehen und gehört, daß der Kammerdiener, der etwas
später als die Fuhrleute eintraf, einen Fuhrmann auf die Seite
genommen und gefragt habe, ob ein bestimmter Ballen unver-
sehrt geblieben sei. Als der Fuhrmann dies bejahte, habe der
Kammerdiener sichtlich erleichtert gesagt, daß dies noch gut wäre.
Ein anderer Nabburger Bürger hat von dem fraglichen Wirt
gehört, daß nach einer Äußerung des Glasers Müller in einem
B a l l e n Werte von mehr als 100000 f l . enthalten ge-
wesen seien. Der seit langer Zeit stark verschuldete Landgraf
habe in den letzten Tagen 24 junge Männer als Leibwache
mit einem Monatssold von 5 fl. angenomen und am 8. März
einen Kaufmann mit 600 Gulden nach Nürnberg gesandt, um
blaues Tuch für Livreen anzukaufen.
Die Amberger Regierung schrieb daher am 10. März an
den Landgrafen, daß die Ballen in Pfreimd geöffnet und die
besten Sachen entwendet worden seien. Der Landgraf ver-
wahrte sich gegen die Verdächtigung und schob alle Schuld auf
den Kammerdiener, der aber, wie spätere Zeugenaussagen er-
gaben, ohne alles Gepäck nach Regensburg gekommen war.
Das gleiche wurde für den Glaser Müller und dessen Gesellen
festgestellt.
Unterdessen waren die Fuhrleute von Regensburg mit Salz
zurückgefahren und am 19. März in Nabburg vernommen worden.
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Sie bestätigen die oben erwähnten Aussagen der 2 Nabburger
Bürger und fügten bei, daß mit Ausnahme des von den Neitern
aufgehauenen Ballens die übrigen fest und steif, nicht im ge-
ringsten loäer zugebunden und nicht beschädigt gewesen seien.
Die Amberger Regierung hatte schon am 16. März Vor-
kehrungen getroffen, daß jene Leute in Regensburg, die mit
den Fuhrleuten zusammengekommen waren, über deren Er-
zählungen vernommen werden. Dies geschah am 1. April durch
den Rat von Regensburg und hatte das Ergebnis, daß die
Aussagen der Fuhrleute und der 2 Nabburger Bürger voll-
inhaltlich bestätigt wurden. Der Kammerdiener habe sehr be-
reut, die Sachen inPfreimd gelassen zu haben, da er befürchtete,
der Landgraf werde selbst einen Te i l davon behalten.
Am 15. April berichtete der Nabburger Amtsrichter Salmuth,
daß der Nabburger Goldschmied Gast ihm folgendes erzählt
habe: Als er Mitte März bei dem Goldschmied in Pfreimd war,
sei der Junge des Weidener Goldschmieds Moses Lauten-
saä gekommen und habe für seinen Meister einen „Inguß"
verlangt, um im Schloß Gold zu schmelzen. Der Pfreimder
Goldschmied sei unwillig gewesen, daß man ihn nicht beiziehe;
im Schloß hätten sie schon 2 Tage Gold und Silber
geschmolzen; er könne nicht sagen, was es sei, doch stamme
es von dem Sternberg'schen Schatze. Der Hofmeister
hätte eine große goldene Kette im Werte von 300 f l . im
Besitze, die er dem Landgrafen gegen geschmolzenes Gold geben
wolle. Der Pfreimder Goldschmied habe geäußert, sie „hetten
im Schloß ein Leben mit Goldt und Silber". Er dürfe
nicht hinzu, müsse aber dem Weidener Goldschmied das nötige
Werkzeug dazu leihen.
Infolgedessen bestellte die Amberger Regierung den Moses
Lautensack, angeblich zur Ausführung von Reparaturen, auf
den 25. April nach Amberg. Hier wurde er von den Räten
Lemminger und Olympius vernommen und sagte folgendes
aus: Er sei etliche Male im Schloß zu Pfreimd gewesen, das
letzte mal am 21. April. Er habe an diesem Tage goldene
„P i l l u len" gebracht, zu denen ihm die Frau Dorothea (Haus-
hälterin und Vertrauensperson des Landgrafen) ein Stück
einer goldenen Kette gegeben habe. Ferner habe er ein
silbernes Rauchfaß und Schifflein mit Löffel vergoldet.
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I n der Fastnachtswoche (8.—14. März) sei er durch einen
Trompeter nach Pfreimd geholt worden, wo ihm der Landgraf
zerschnittenes Gold, das schon gewogen war, gebracht habe.
Es sei schöne getriebene Arbeit wie von einer Schale gewesen,
doch habe er nicht feststellen können, wo die Arbeit ausgeführt
worden sei. Der Nand habe gefehlt, die Stücke seien dünn,
fast reines Dukatengold gewesen, auf einem derselben sei die
„Historie vom Abendmahl des Herrn Christi" abgebildet gewesen.
Er habe sonst kein Gold geschmolzen, habe auf den Stücken
kein Goldschmiedzeichen gesehen. Der Landgraf habe geäußert,
das Gold stamme von seinem Vater. Daraus habe er 2 goldene
„Pläntschlein" gießen müssen, die der Landgraf an sich ge-
nommen habe, ohne sie nachzuwiegen. An Silber habe er
mehrere Stücke, die vermutlich von einer zerbrochenen Lampe
stammten, im Gewichte von ungefähr N4 Pfund geschmolzen.
Die Frau Dorothea habe angegeben, sie wolle daraus Teller
und Becher machen lassen. Er habe auf diese Arbeit gehofft,
sie aber nicht erhalten- er wisse auch nicht, wer sie ausgeführt
habe. Der Landgraf lasse den größten Teil seiner Goldarbeiten
in Augsburg machen.
Als Lautensack wieder in Weiden war, kamen ihm Bedenken,
daß er nicht alles gesagt habe. Er schrieb daher am 29. April
an die Amberger Negierung, daß er auf die Fragen nicht ge-
faßt gewesen und daß ihm nicht alles eingefallen sei. Er hole
daher nach, daß unter den: zerschnittenen Gold 2 Planeten
waren, hohl gegossen und innen aneinander gelötet; er könne
nicht angeben, ob es Jupiter und Venus gewesen seien. Er
hätte sie ebenfalls in die „Pläntschlein" eingeschmolzen. Dann
habe er von einem 9 Pfund schweren silbernen Schreib-
zeug den mit einem Wappen versehenen Deckel durch einen
anderen mit dem Wappen des Landgrafen ersetzen müssen. An
das entfernte Wappen könne er sich nicht mehr erinnern. An
ein Geschirr in Tel lerform, das rings um mit Spitzen ver-
sehen war und wie ein Stern aussah, habe er einen Fuß machen
müssen. 8—4 Wochen später sei der Hofmeister, Herr Hans
von Kürmreuth, nach Weiden gekommen und habe ihn aus-
rechnen lassen, wie viele Dukaten auf eine Mark (V, Pfund)
gehen, und wieviele Dukaten 13 Mark und etliche Lot
geben. Der Hofmeister habe ihm gesagt daß der Lan.dgraf
9
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verschiedenes Gold „ i n der Schau zu Nü rnbe rg " ver-
kauft habe.
Die Amberger Regierung berichtete hierüber nach Prag, wo-
rauf Friedrich V. anordnete, daß 2 Räte in dieser Sache bei
dem Landgrafen vorstellig werden sollten. Die Räte Lemminger
und Olympius begaben sich daher am 11. Jun i nach Pfreimd,
wo sie jedoch beim Landgrafen keine Audienz erhalten konnten.
Er lieh ihnen sagen, daß er die Räte gern empfangen würde,-
aber in den letzten Tagen sei der Provinzial des Franziskaner-
ordens in Pfreimd gewesen, mit dem der Landgraf „sich erlustiget
und mit dem thrunk etwas zu v ie l gethann, daß er sich
daher anetzo übelauff befinde und mit der sprach nit wohl fort-
kommen könnte".
Langes Verhandeln führte zu keinem Erfolg. Lemminger
mußte sich schließlich mit einer schriftlichen Erklärung begnügen,
in der die Amberger ausführten, daß nach den eigenen Angaben
des Landgrafen nur ein Diener im Schloße geblieben sei und
zu den Wertsachen habe gelangen können. Eine Person aber
sei nicht imstande gewesen, die B a l l e n ohne die H i l f e
anderer zu öffnen und zuzumachen, die Kisten und
Fässer mit Gewal t zu erbrechen. Auch sei nicht anzunehmen,
daß der Landgraf dem Kammerdiener ein solches Treiben ge-
stattet habe, um so weniger, als er sich wegen Hinterziehung
des Zolls an den Gütern schadlos halten wollte.
I n einem 14 Uhr übergebenen Schreiben legte der Land-
graf Verwahrung gegen diese Beschuldigung ein und erklärte,
vor S. M . dem Kaiser Rede und Antwort geben Zu wollen.
Dieses Angebot war wertlos, da Friedrich sich im offenen Kriege
gegen den Kaiser befand. Der Streit war damit auf einem
toten Punkt angekommen.
Oberstburggraf von Sternberg konnte als Feind Fried-
richs weder die Oberpfalz betreten noch mit der Amberger
Regierung in schriftlichen Verkehr treten. Er ließ daher seinen
Kammerdiener Plaa, den Glaser Müller und dessen Gesellen
Schweidel am 30. Mai in Passau eidlich vernehmen. Ihre
Aussagen deckten sich mit den Angaben, die schon früher von
anderen Zeugen gemacht worden waren. Einige Zeit nach dem
5. März überbrachte Schweidel ein Schreiben Sternbergs an
den Landgrafen nach Pfreimd, auf dessen Beantwortung er
10
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warten sollte. Aber trotz mehrmaliger Bitten konnte er von den:
Landgrafen keine Antwort erhalten. Man sagte ihm, dies sei
für den Landgrafen zu gefährlich. Er mußte sich mit einem
Schreiben des Pater Balthasar an den Kammerdiener Plaa be-
gnügen. Der Landgraf war in seinem Widerstand gegen den
Burggrafen durch die politischen Verhältnisse begünstigt. Die
Gerichte des Kaisers, die den Burggrafen in Friedcnszeiten sicher
wacker unterstützt hätten, waren in der Oberpfalz machtlos. Aber
auch die Macht Friedrichs brauchte er im Sommer 1020 nicht
zu fürchten, da im Jul i Maximilian von Bayern in Oberöster-
reich einmarschierte, womit die Lage Friedrichs schon bedenklich
wurde.
AIs Tilly und Mansfeld seit 21. Juni 1021 bei Waidhaus
an der böhmischen Grenze sich gegenüber standen, bat der Land-
graf am 23. August Maximilian um eine neutrale Besatzung,
die aus 2 Kompagnien bestehend am 11. September in Pfreimd
eintraf. Mansfeld ließ nun Pfreimd angreifen, das sich
am 14. September ergab. Stadt und Schloß wurden
geplündert, der Landgraf in Verwahr genommen und
mit seinem ältesten 14jährigen Sohn nach Amberg ver-
bracht. Von hier wurde er an Herzog Maximilian von Bayern
ausgeliefert, der vom Kaiser schon früher mit der ^älinm^tl-cltjon
der Landgrafschaft Leuchtenberg beauftragt worden war und
ihn im Schloß zu Burghausen in Haft setzen ließ, ihm jedoch
eine jährliche Rente von 4000 fl. aussetzte. Dann wurde der
Landgraf in mehrere Klöster, schließlich in das Franziskaner
kloster zu Ingolstadt gesteckt, wo er 1684, wahrscheinlich an der
damals stark herrschenden Pest, starb.
Nachdem Maximilian im Oktober 1021 im Namen des
Kaisers von der Oberpfalz Besitz ergriffen hatte, ließ er im
Schlosse zu Pfreimd nach dem Schatze des Oberstburggrafen
von Sternberg suchen. Man fand jedoch (Leuchtenberger
Akten Nr. 4084 des Staatsarchivs Amberg) nur wenige Sachen
von geringem Wert. Sie wurden nach München verbracht.
Am 22. Oktober 1022 meldete der Oberstburggraf von Stern-
berg in einem Bericht an den Kaiser, daß sein Schwager, Graf
Hans von Hohenzollern, unter diesen Sachen auch solche ge-
funden habe, die ihm, dem Oberstburggrafen gehörten. Daraus
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gehe hervor, daß „des Zerren Landgrafen F. L. freylich
die Bal len müsse haben öffnen lassen."
Am 9. Mai 1906 fand man beim Umbau des Hauses
Nr. 73 in Pfreimd in der Giebelseite zwischen Erdgeschoß und
erstem Stock eingemauert ein eisernes Kästchen mit Ge-
heimverschluß und ein mit Leinwand umwickeltes Paket, die
einen wertvollen Gold- und Silberschatz enthielten. Unter den
49 Stücken befanden sich 3 silberne, vergoldete Pokale in
Höhen von 45 bis 26,5 und Durchmessern von 13.5 bis 7.4 cm.
Sämtliche waren Augsburger Arbeit. Ein Pokal trug die
Wappen- und Namenszüge der Grafen Heinrich und Georg Zu
Ortenburg mit der Jahreszahl 1602. Ferner 2 silberne, ver-
goldete Trinkbecher, 2 Netten des Ordens vom goldenen
Vließ 105 bezw. 93 cm lang, dessen Inhaber der 1613 ver-
storbene Landgraf Georg Ludwig war, eine goldene Kette
240 cm lang, 2 silberne Damengürtel, 1 goldene 188 cm
lange Damenhalskette, 1 silberne vergoldete Gewürz-
schale, 14 Ringe, Amulette usw. Die gefundenen Münzen
reichten bis Zum Jahre 1612.
R. v. Seydlitz schrieb im Sammler Nr. 63 vom Jahre 1906:
„Betrachtet man den Schatz als Ganzes, so fällt neben der Un-
gleichwertigkeit der Sachen auch ihre so überraschend ungleiche
Art auf. Unmöglich ist es der Pretiosenbesitz einer Fürsten-
familie oder eines fürstlichen Herrn. Vielmehr taucht die Ver-
mutung auf, daß wir es hier mit geraubtem Gut zu tun
haben." . . . „Es ist aber — mit Ausnahme einer Venezianer-
kette — alles so vorzüglich erhalten und so sorgsam verpackt
gewesen, daß anzunehmen ist, der unbekannte letzte Besitzer
habe Zeit genug gehabt Zum Verwahren oder Verstecken- in
Angst und Hast schraubt man nicht die Teile der Pokale so
sorgsam auseinander und legt sie nicht so geschickt und wohl-
bedächtig in die Kästchen, in dem jedes Wnkelchen ausgenützt
war, und doch die Becher sich nicht drücken oder verbiegen tonnten."
Da die vorgefundenen Münzen keine spätere Jahreszahl
als 1612 trugen, so ist mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen,
daß der Schatz während des Dreißigjährigen Kriegs ver-
steckt wurde.
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Aus den Akten des Staatsarchivs Amberg hatte der ver-
storbene Oberarchivrat Breitenbach festgestellt, daß das Zaus
Nr. 73 dem Leuchtenbergischen Kanzler vr . My läus gehörte,
der schon im Jahre 1616 im Verdachte stand, sich Wertsachen
des Landgrafen angeeignet zu haben. I m Jahre 1629 roar
er 4 Monate in Untersuchungshaft, 1633 wurde er der Ent-
wendung von Getreide bezichtigt.^ ) Am 19. September 1634
lag Dr. My läus (vermutlich an der Pest) auf dem Sterbe-
bette und vertraute dem seine letztwillige Verfügung aufneh-
menden Notar Echlundt an, daß im Eck der oberen Stube und
unter dem Herd der Küche Wertsachen eingemauert seien.
Offenbar hat Myläus die am 14. September 1621 erfolgte
Plünderung des Schlosses und die Abführung des Landgrafen
mit seinem ältesten Sohne nach Amberg dazu benützt, sich der
landgräflichen Wertsachen zu bemächtigen. Deren Verschwinden
konnte er leicht mit der Plünderung erklären.
Myläus hatte aber an dem Rentmeister Aichler einen
Mitwisser. Dieser hatte als Richter an den Verhandlungen
teilgenommen, die am 5. März 1620 mit dem Amberger Rat
Lemminger gepflogen wurden. Er hatte von dem Vorhanden-
sein des Schatzes und auch davon Kenntnis, daß dieser den
plündernden Mansfeldern nicht in die Hände gefallen war.
I h n konnte Myläus nicht auf die Seite schieben, ihn mußte
er ins Vertrauen ziehen, mit ihm mußte er teilen. Aichler
war im Jahre 1620 keinesfalls ein vermögender Mann, sonst
hätte er nicht die schlecht bezahlte, untergeordnete Stellung eines
Richters angenommen. 1636 aber war er ein reicher Mann,
welcher der Stadt Amberg 6000 fl. — nach heutigem Geldwert
100000 R.Mk. — lieh. Diese Summe kann er sich in der Not,
der Teuerung und bei den Gehaltskürzungen der 18 Kriegs-
jahre, nicht erspart haben. Aichler hat sicher einen Tei l des
Schatzes erhalten und verkauft.
Der in Pfreimd gefundene Schatz stellt nur einen Teil der
Wertsachen dar, die der Landgraf sich aus dem Schatze des
Grafen von Eternberg angeeignet, zum Teil auch selbst besessen
hat. Er hat 1000 Dukaten und 2000 Gulden in bar genommen
^ Von 1621 bis 1628 stand die Landgrasschaft unter bayerischer Administration,
1626 übernahm der volljährig gewordene junge Landgras Maximilian Adam die
Regierung.
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— rund 12000 fl. —, hat drei Tage lang Gold und Silber
durch den Goldschmied Lautensack einschmelzen und sich in Augs-
burg neue Sachen machen lassen. Je einen Teil nahmen
Myläus und Aichler an sich, ein kleiner Teil kam nach München
und wurde jedenfalls dem Grafen Eternberg zurückgegeben; der
unter dem Herd der Küche versteckte Teil wurde jedenfalls schon
früher entdeckt und veräußert, ohne daß die Öffentlichkeit davon
erfuhr.
Unter den 1906 gefundenen Sachen befinden sich verschiedene
Stücke, die zweifellos dem Landgrafen gehörten, aber auch viele,
deren Herkunft nicht zu bestimmen ist. Daß kein Gegenstand
als Eigentum des Grafen von Sternberg kenntlich war, beweist
nichts, da ja der Landgraf zwei bis drei Tage lang Gold und
Silber einschmelzen ließ, worunter alle jene Sachen gefallen
sein werden, die ihren früheren Besitzer verraten konnten. Strittig
ist der schöne, 45 cm hohe Pokal der Grafen von Ortenburg
mit der Jahreszahl 1602. Dr. Hofmann vertrat in Nr. 267 der
Münch. Neuesten Nachr. 1906 die Anschauung, daß er von den
beiden Grafen dem damaligen Kanzler Dr. Federl für seine
Tätigkeit in ihrem 1602 gewonnenen Erbschaftsprozeß verehrt
worden sei. Dies ist an und für sich unwahrscheinlich und wird
durch die Tatsache widerlegt, daß Dr. Federl sich im Jahre 1620
bei seiner Entlassung in großer Armut befand. Er mußte sich
vom Hofzahlamt München 300 fl. vorschießen lassen, außerdem
den größten Teil seines Silbergeschirrs in Negensburg um
100 fl. verkaufen. Fraglich ist auch, ob die beiden Grafen zu
Ortenburg den Pokal dem Landgrafen Georg Ludwig von
Leuchtenberg, der 1602 Hofratspräsident war und 16Ni starb,
geschenkt haben. Dies wäre glatte Bestechung gewesen, die man
ohne weiteres weder den Grafen zu Ortenburg noch dem Land-
grafen, der ein gediegener Eharakter war, zumuten darf. Als
Besitzer des Pokals kommt nicht zuletzt der Oberstburggraf
von Eternberg in Betracht, der als oberster Kronbeamter
Böhmens den willensschwachen Kaiser Rudolf l l . leicht beein-
flussen konnte, ohne sich dem Vorwurf der Bestechung auszu-
setzen.
Die Erhaltung des Pfreimder Schatzfundes verdanken wir
höchstwahrscheinlich der Pest, die alle Mitwisser des Geheinmisses
in kurzer Zeit dahin raffte. Nach Berichten vieler Ämter an
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die Regierung in Amberg gab es im Jahre 1649 in den meisten
Orten der Oberpfalz keine Leute mehr, die sich an Vorgänge
vor dem Jahre 1634 erinnerten.
Der Schatz wurde um 36000 Mark nach Weiden, von da
nach Dresden verkauft und kam schließlich nach England.
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!>M
Ver Prödilant Phlllppus Ludooicus
aus Arichenreuth M?- l««7> . Vegriinder
der «eftrmlerten Gemeinde in Maastricht.
Von Dr. Richard Hipper, Amberg.
Hauptqellen:
S t a a t s a r c h i v A m b e r g : Religion u. Reformation 06, 83. 800, 95 l , 05)2
(StAA) (Kirchenratsprot. von 1615)-1620)
Geiftl. Sachen 483, 1348, 105>1, 3451. 3465),
6128
Subdelegierte Registratur 1519
Tirschenreuth Amt 632, 1133
Waldmi'mchm Amt 1967
Ok^en^boeli 6er Xelikilanä^elw I^6rv«rin66 ^emeenle van
(1632-1932), k l(SlXXXII) k'a. Luostsn H 8w!i,,
385, L X V I l (hauptsächlich das Kapitel über „Philipp us Ludovicus" von
W. Bax).
1 .
Am 27. August 1587') findet sich in der Taufmatrikel der
Pfarrei Tirschenreuth der Eintrag, dah an diesem Tage Philippus
als der Sohn des Georg (Jörg) Ludwig und dessen Ehefrau
Anna getauft wurdet) Der junge Erdenbürger wird also
l j a. St,, 6. September n. St.
^ Die Ansicht von W. Bax (t te^nkdoek S. 38) er sei erst um 15)92 geboren
uud der 1587 im Taujregister aufgeführte PH. L. sei ein srüh verstorbener Bruder,
vermag ich nicht zu teilen. I n den noch erhaltenen Taufbüchern ist weder früher noch
später ein diesbezüglicher Eintrag vorhandm. Die Angabe in einer niederländischen
Urkunde von 1656, in der er um seine Emeritierung eingibt „omk-ent 66 ^»cren
out »/näs", läßt schon erkennen, daß er selbst nicht genau sein Alter wußte, eine in
damaliger Zeit auch bei gebildeten Leuten nicht selten vorkommende Erscheinung. I n
diesem Falle hat er aber sicher ein jüngeres Alter angegeben, als er tatsächlich alt war,
noch dazu, da er ja nur von der Verpflichtung des Predigens entbunden werden wollte,
sonst aber als erster Prädilant die Leitung der Amtsgeschäfte beibehielt (vgl. S . 35).
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wenige Tage vorher geboren sein. Sem Oater war vermutlich
der um diese Zeit als „deutscher Schulmeister" und Ratsherr
in den Steuerbüchern vorkommende Jörg Ludwig, dessen Familie
einem alten, seit dem 14. Jahrhundert im benachbarten Eger
ansässigen Geschlechte entstammen dürfte.
Die Jugendzeit des vielversprechenden Knaben ist verdüstert
durch Ereignisse, die für die Eltern von größter Bedeutung
waren; denn der Vater war als Ratsherr in die an dem Wald-
sassischen Stiftshauptmann Valentin Winsheim am 24. Februar
1592 verübte Mordtat) mit allen ihren Nebenerscheinungen
stark verwickelt. Er wurde sogar verdächtigt, an einer von langer
Hand vorbereiteten Verschwörung gegen den allmächtigen Stifts-
hauptmann mitgewirkt und einen Beschluß, ihn zu töten im
engeren Kreis seiner. Ratsfreunde abgefaßt zu haben. „Da be-
hüte ihn Gott für, daß er Hand angelegt, den Beschluß zu machen",
rief der zu Tode erschrockene Mann dem kurfürstlichen Unter-
suchungskommissär entgegen, als ihm dieser Vorhalt darüber
machte. Der Verdacht wurde dadurch verstärkt, daß Ludwig
gerade zu jener Zeit aushilfsweise Stadtschreiber war, vor
allem aber, daß er kurze Zeit nach der Untat aus Tirschenreuth
nach Eger geflohen war und sich in den Jahren 1594 und 95
zu allerlei Sendungen des Tirschenreuther Rats in dieser Sache
hatte gebrauchen lassen. Zudem beschuldigte ihn einer der
Hauptmissetäter, Valthasar Echedel, der am 8. November 1596
hingerichtet wurde, auf der Folter schwer dieses Vergehens.
Unter dem Druck des fortgesetzten Verhörs, das sogar unter
Androhung der Tortur vorgenommen wurde, gab er denn auch
zu, daß er bei Fassung dieses angeblichen Beschlusses kurz vor
dem Aufruhr „dabeigestanden" sei. Als Folge dieses Geständnisses
wurde er vom Verhör weg verhaftet, durfte aber seine schwangere
Frau auf sein inständiges Bitten hin von diesen Vorgängen
noch persönlich unterrichten, bevor er mit drei anderen Rats-
freunden im Kerker an Ketten gelegt wurde. Dort erkrankte
er und wurde erst auf Betreiben seiner energischen Frau am
3. Oktober 1596 wieder aus der Haft gegen Stellung einer
Sicherung von 2000 fl. entlassen. Frau Anna Ludwig taucht
hier das einzige Mal im Zusammenhang mit diesen Ereignissen
l) Bnumcr I , , Die Ermordung des kurfürstlichen Stiftshauptmanns Valentin
Winbheim zu Tirschenreuth am 24. Februar 1592 (VO. Vd. 80, S. 173 ff.).
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auf. Sie mutz einen sehr starken Einfluh auf ihren Mann aus-
geübt haben. Aktenmätzig ist, daß sie ihn Zu der so verhäng-
nisvollen Aushilfe als Stadtschreiber „vermocht" hatte. Auch
zu anderen Geschäften überredete sie ihren Mann, wie dieser mehr-
mals beim Verhör angibt. Solche Wesenszüge eines kraftvollen,
ausdauernden Willens lassen sich übrigens auch im Charakter
des Sohnes wahrnehmen, ein Erbgut seiner Mutter.
Am 15. November 1596 wurde Jörg Ludwig, der nach der
Flucht mehrerer Ratsmitglieder im Jahre 1592 einer der 4 Bürger-
meister geworden war, mit seinen Mitgenossen von den kur-
fürstlichen Kommissären feierlich seines Amtes entsetzt. M i t einen:
scharfen Verweis und einer Geldstrafe von 159 fl. war er da-
vongekommen.^)
Diese Ereignisse, bei denen es sich um Ehre und Vermögen,
zeitweise sogar um das Leben der Eltern handelte, mögen auf
den jungen Philipp schon in frühester Jugend einen nachhal-
tigen Eindruck gemacht haben. Als junger Mann zeigt er schon
eine eigenartige Frühreife und einen Ernst des Lebens, zu dem
diese Iugenderinnerungen ihr gut Teil beigetragen haben dürften.
Wie ein Alp lastete auch in der Folgezeit die Hand der strafenden
Gerechtigkeit auf Tirschenreuth, dem vom Kurfürsten fast alle
Stadtrechte genommen waren und dessen Bürgerschaft zu schweren
Geldbußen verurteilt worden war.^)
Über den Bildungsgang des jungen Philipp ist nur Weniges
bekannt. Es ist zu vermuten, daß er den ersten Unterricht von
seinem Vater genoß. Auch eine Lateinschule gab es damals
in Tirschenreuth, die er wohl auch besucht hat. Dort wurden
ihm auch die Lehren des Kalvinismus mit ihrer unerbittlichen
Strenge eingepflanzt. Um so merkwürdiger muß es erscheinen,
daß Ludovicus, wie er sich dem Brauche seiner Zeit folgend nach
Vollendung seiner Gymnasialstudien nannte, zunächst an die
altlutherische Universität Altdorf ging, wo er sich 1613 immatri-
kuliertes) Allerdings schon im Wintersemester desselben Jahres
Brunner a. a. O., S. 195.
') Ebd. S . 196 — Übrigens gelang es Georg Ludwig später wieder in den Rat
zu kommen. I n den Jahren 1608—1630 taucht er sogar in Akten und Steuerbüchern
als Bürgermeister auf (StAA., Tirschenreuth Amt 622, 1133; ferner bei Brunner I . ,
Geschichte der Stadt Tirschenreuth, 1933, S. 196 und 199).
') Steinmeyer E. v., Die Matrikel der Univ. Altdorf (1912), 3693.
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bezieht er die ganz im Geiste Kalvins geleitete kurpfälzische
Universität Heidelbergs und vollendet dort seine Studien.
I m Jahre 1615 stellte er sich vor dem kurpfälzischen Kirchen-
rat in Amberg zu der Probepredigt ein, die nach Ausarbeitung,
Exegese, Lehranwendung, Vortrag beurteilt wurdet) Auf strenge
Einhaltung der kalvinischen Lehrsätze wurde sie selbstverständlich
ganz besonders geprüft. Ludovicus bestand nach dem überein-
stimmenden Urteil der vier prüfenden Kirchenräte Plato, Dohna,
Salmuth und Spanheim diese letzte Prüfung ausgezeichnet.
Dieser letztere, der auch später stets für ihn eintrat, erkannte
schon damals die großen Fähigkeiten des jungen Mannes. Seine
Bemerkung, Ludovicus möge „mazis popularitsr" und „nit so
schwere Sachen" predigen, klingt eher als ein Lob über die
gründliche wissenschaftliche Bildung des angehenden Theologen
denn als ein Tadel. Aber schon damals tritt in des jungen
„Sapientisten" Charakter ein Zug hervor, der ihm in seinem
späteren Alter noch mancherlei Unannehmlichkeiten bereitete:
ein fast unbezähmbarer Drang nach Selbständigkeit, gepaart
mit einem großen Selbstbewußtsein und Stolz. Bei den Ve-
ratungen über seine erste Verwendung im Kirchendienst kam
wlederholt die Meinung der Kirchenräte zum Ausdruck, daß er
,,p!u3 moäe3ljg6" an den Tag legen solle, da er noch ein junger
Mann sei. Anlaß zu diesem Tadel gab das von Ludovicus
sehr heftig bestrittene Gerücht, er habe sich mit des „Speise-
meisters"^) Tochter ohne vorherige Erlaubniserholung beim
Kirchenrat verlobt. Es scheint auch, daß die Kirchenräte diese
Verbindung nicht standesgemäß hielten, wie sie ihn denn über-
haupt damals trotz seiner 28 Jahre noch für zu jung zur Ehe
erachteten. Nachdem vom Heidelberger Hofe aus seine Eig-
nung zum Kirchendienst anerkannt worden war, wurde ihm am
24. November 1615 die erledigte Diakonstelle in Waldmünchen
übertragen. Am 4. Dezember dieses Jahres unterschrieb er die
S . 38.
2) Näheres darüber vgl. Lippert. Tie Reformation in Kirche, Sitte und Schule
der Oberpfalz. Rotbmbura 1897, S . 189 ff.
?) Wahrscheinlich ist damit der Ökonomieverwalter des Amberger Gymnasiums
gemeint. Über die Familienverhältnissc des Ludovicus ließ sich leider gar nichts fest-
stellen. Er war in Zeitlarn zwar schon verheiratet. Wer aber seine Frau war und
ob er während seines Aufenthaltes in der Oberpfal; Familie besaß, ist unbekannt ge-
blieben trotz allcr Nachforschungen. Nach niederländischen Quellen fei er 1632 mit
seiner 1. Frau Verouica nach Maastricht gekommen, ( (^ ls l ikdoek S . 58).
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aus 16 Artikeln bestehenden „Vestallungspunkte" für Kirchen-
dieners und trat bald danach seinen Dienst in Waldmünchen an.
Die wirtschaftlichen Verhältnisse dort waren günstig. Noch
aus katholischer Zeit war ein zweigadiges, teilweise aus Holz
erbautes Kaplanhaus vorhanden, das dem Diakon zur Wohnung
diente. Ium Diakonat gehörten etwa 45 Tagwerk Grundstücke,
die verpachtet waren und ungefähr 280 fl. jährlich abwarfen.
6 Tagwerk Acker, 6 Gärten, l5 Tagwerk Wiesen wurden vom
Diakon selbst bewirtschaftet. Zu diesem Zweck hielt er auch Vieh.
Weniger günstig sah es hinsichtlich der r e l i g i ö s e n Ver-
hältnisse in Waldmünchen aus. Wie überall in der Oberpfalz
hatte die Einführung des Kalvinismus auch in diesem weltab-
geschiedenen Ort starken Widerstand bei der Bevölkerung ge-
funden. Das „christliche Institutionswerk" hatte gemäs; einem
Berichte des Pflegers Georg Peter von Satzenhofen vom
24. Januar 1609 keine sonderlichen Fortschritte aufzuweisen.
Der Pfleger hatte sogar einmal ernstlich gegen die Bürger ein-
schreiten müssen, da sich diese zu der durch kurfürstliches Mandat
vorgeschriebenen Christenlehre nur sehr unregelmäßig cinfanden.
Bei Ankunft des Ludovicus in Waldmünchen war aber die
kalvinische Lehre dort doch schon so weit gefestigt, das; es einem
tüchtigen Prediger gelingen mußte, die Pfarrtinder von der
Wahrheit seiner Lehre zu überzeugen und namentlich das Aus-
laufen in Orte des benachbarten Böhmens, in denen noch luthe-
risch gepredigt wurde, zu verhindern. Pfarrer in Waldmünchen
war seit 29. Dezember 1613 Johannes Mayer — Majorus ,
der gleichzeitig Inspektor des Inspektorates (Dekanats) Wald-
münchen war.^ ') Er stammte wahrscheinlich aus Sachsen.
Dieser Aufenthalt in Waldmünchen, der 8 Jahre dauerte,
1) Das in Pergament gebundene „Bcstallungtzbuch" mit der Auischrift ,.5l.,n-
äs non cslniunianäo"
besteht aus einem gedruckten Hcst „Bestallungspuncten / Daraufs ein jeder / so in
der Obern Churfurstltchen Pfaltz in Bayern / zum Küchendienst auffgeuommm wird /
mit handgegebener Trew an Eydesstatt / zu geloben / und versprüchmuh zu thun /
schuldig.", an das sich die eigenhändigen Unterschriften der einzelner Geistlichen mit
dem Datum des Verpflichtungstages anschließen. E-n 2. Teil enthält in gleicher
Weise die „Vestallungspuncten" und Unterschriften der Schuldier.er (StAA, Opf.
Rel. und Ref. 800).
2) Lippert Fr., Die Pfarreien uud Schulen dcr Oberpfalz ^Kurpfalz) U ^ l - ! 0 l 8
(Verh. deS Hist. Ver. Bd. 5)3, S . 211).
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war für ludovicus eine ununterbrochene Folge von Verdrieß-
lichkeiten, die sich aus dem gespannten Verhältnis zu seinem
vorgesetzten Inspektor ergaben. Dieser war ein Mann, der
offenbar seinem jungen, eifrigen Untergebenen geistig nicht ge-
wachsen war. Ludovicus beurteilte ihn sogar als ein „Kind"
und bezeichnete ihn in einer seltsam anmutenden Übertreibung
als „unweltläufig". Durch seine überlegene Beredsamkeit und
seine gründliche Durchbildung auf dem Gebiete der kalvinistischen
Theologie gewann der junge Eiferer die Bürgerschaft fast voll-
zählig für sich und rief dadurch den Neid des Inspektors her-
vor. Auch der einflußreiche Pfleger Satzenhofen und der Richter
Grillenberger stellten sich bei den dienstlichen Streitigkeiten fast
durchgehends auf die Seite des Diakons. Die Zerwürfnisse
der beiden Geistlichen nahmen Formen an, wie man sie nur
aus der Kenntnis jener kämpf- und streitsüchtigen Zeit heraus
verstehen kann. Majorus verlieh verdächtigenden Schwatzereien
sein Ohr und machte selbst sehr merkwürdige Andeutungen, so
z. B. an den Bürgermeister, dem er sagte, er hätte Sachen über
den Diakon, die auf den Rabenstein gehörten. Ebenso ver-
suchte er den Schulmeister gegen Ludovicus aufzuhetzen, dem
gegenüber er bemerkte, er hoffe, daß sich die Bürger einer Aktion
gegen den Diakon anschließen würden. Auch finanziell schädigte
er seinen Untergebenen, indem er ihm die ihm gebührenden
„Accidentien" (Stolgebühren) vorenthielt. Dazu benutzte er
auch die Kanzel zu Ausfälligkeiten gegen ihn. Demgegenüber
blieb ihm Ludovicus nichts schuldig. Auch er mißbrauchte den
Predigtstuhl, um gegen seinen Pfarrer loszuziehen. Zu solchen
Mitteln griff Ludovicus damals schon, um seinem Unmut Aus-
druck zu geben. So wandte er einmal eine Stelle aus Isajas X
(über die ungerechten Obrigkeiten) ganz deutlich auf seinen
Pfarrer an. Das /Viänäatum äs non calumnianäo vom 24. Ok-
tober 1584*), demgemäß sich die Kirchendiener „einander für
Brüder und Glieder eines Leibes in Christo erkennen und halten
sollten", schien für die beiden damals überhaupt keine Wirkung
mehr zu haben. Diese Streitigkeiten blieben natürlich dem
Kirchenrat nicht verborgen. Man suchte daher die Angelegen-
heit dadurch zu regeln, daß man an Ludovicus einen Ruf auf
die Diakonstelle in Cham, die 1616 zur Erledigung kam, ergehen
Lippert a. a. O., S. 145.
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Nach Ansicht des Kirchenrats wollte man dort einen
„geübten Mann" haben. Spanheim sprach sich über diesen
Posten dahin aus, daß dort „gelehrte Lent sein müßten". Tat-
sächlich war Cham auch ein Vertrauensposten, der wegen des nahen
katholischen Bayern — Furth gehörte ja schon zum Vitztumamt
Straubing — viel Takt und Geschick erforderte. Der Kaloinis-
mus hatte dort sogar katholische Gebräuche noch nicht beseitigen
können.l) Die Entkleidung der Kirche von jeglichem Bilder-
schmuck und namentlich von Reliquien war ebenfalls nicht durch-
geführt. Auch Messe wurde ab und zu dort noch gelesen.
Ludovicus lehnte höflich, aber bestimmt ab. Die Kirche in Cham,
sagte er, sei ein „Götzenhaus, dem er mit gutem Gewissen nicht
dienen könnte." I m Falle der Annahme müßte er dort sein
Amt „mit Seufzen" verrichten. Auch redete er sich darauf hinaus,
daß er noch zu kurze Zeit in Waldmünchen wäre, daß er das
volle Vertrauen der Bürger besitze und vor allem, daß er
Schulden habe, auch sein Vieh nun plötzlich mit Verlust ver
kaufen müsse. Der Kirchenrat gab zwar zu, „daß es beschwer-
lich sey an den Götzen zu stehen, Messen zu singen x.", drang
aber doch in ihn, um eben diesen unerquicklichen Waldmünchener
Verhältnissen in einer beide Teile befriedigenden Weise ein
Ende zu bereiten. Es war umsonst. Ludovicus blieb standhaft,
so daß man ihn, um sein Gewissen nicht zu belasten, zur An-
nahme nicht zwingen wollte.
Es wäre dies die beste Lösung gewesen: denn im Laufe des
Jahres 161? nahmen die Zwistigkeiten einen Verlauf, daß auch
die Bürgerschaft mit hereingezogen wurde. Die Mittagspredigten
an Feiertagen, die Majorus zu halten pflegte, waren nicht nach
dem Geschmack der Zuhörer. Majorus eilte zu sehr, zog sie
nicht genügend auf und ließ sich überhaupt verschiedene Nach-
lässigkeiten bezüglich der Abhaltung des Gottesdienstes zu Schulden
kommen. Als er die Mißstimmung, die unter seinen Pfarrkindern
darüber herrschte, aus den Tagesgesprächen der Leute vernahm,
stellte er diese zweiten sonntäglichen Predigten überhaupt ein.
Aber nun wandten sich die Bürger an den Diaton und baten
Nach L i p p e r t a. a. O., S . 2 l0 kameu alljährlich lath. Wallfahrer auö
dem Vayerischcn. die sog. Ialobsbriider, nach Cham, gingen mit ihren Stäben in die
Kirche, küßten das Haupt Christi auf dein Ichwe'chiuch der Veronica nnd entfernten
sich dann nach einem Umzug nm den Altar.
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ihn, die Predigten zu übernehmen. Ohne die Folgen zu bedenken,
gab er seine Zusage. Wie nicht anders zu erwarten war, reizte
er durch dieses Anerbieten den Inspektor aufs Äußerste. Der
Bruch zwischen Vorgesetztem und Untergebenem war damit un-
vermeidlich.
Ende 161? reichte Ludovicus eine in sehr scharfem Tone ge-
haltene Veschwerdeschrift beim Kirchenrate in Amberg em.>) Das
Schreiben berührte dort äußerst peinlich. Am 12. Januar stand
Ludovicus in dieser Angelegenheit zum ersten Male vor seinen
höchsten Vorgesetzten, um sich zu verantworten. Er hatte keinen
leichten Stand. Die Räte waren voreingenommen. Selbst der
sonst Ludovicus immer wohlgesinnte Kirchenrat Ealmuth ge-
brauchte harte Worte gegen ihn. Er habe sich durch Ehrsucht
zu den Händeln bewegen lassen. Jetzt sei Zank in der Gemeinde.
Er werde es schwer gegen Gott verantworten müssen und Gottes
Urteil auf sich laden. Er erscheine stolz, eigensinnig. Das Lob
steche ihn, Hoffahrt verderbe in ihm die Gaben, die er von Gott
hätte. Es sei unmöglich, daß ein stolzer „Minister" vom de-
mütigen Christus predigen könne. Einen Schritt weiter ging
der Kirchenrat Burkhard, der ihm insgeheim sogar Falschheit
und Zeuchelei zum Vorwurf machte. „Er mache sich so unschuldig
als möglich. Es befinde sich aber meist das Contrarium. Wo
er sich entschuldigt, gibt er seine Affecten doch ziemlich zu er-
kennen Wie er sich vor dem Kirchenrat demütig erzeige,
so stolz sei er zu Hause in Waldmünchen." Wenn die Näte
geglaubt hatten, eine Kämpfernatur wie Ludovicus werde auf
solche strenge Verweise hin klein beigeben, so hatten sie sich
gründlich getäuscht. Er bestritt, daß diese Zerwürfnisse auf Stolz
und Einbildung seinerseits zurückzuführen seien, mit solcher Ent-
schiedenheit und solchem Nachdruck, daß es fast zu einem Wort-
wechsel zwischen ihm und den Räten gekommen wäre. M i t dem
Ernste, der einem hohen Vorgesetzten gegenüber einem wider-
spenstigen Untergebenen am Platze ist, drang man in ihn: „Er
solle nicht vergessen, daß man hier an des Kurfürsten Statt
sitze, sowie parenwm loco (!), er möge es aufnehmen, wie er
wolle". Ludovicus ließ sich auch dadurch nicht beirren, seine
Unschuld zu beteuern. Sein Kampf war zweifellos ehrlich ge-
meint. Kleinliche Nachsucht war sicher nicht die Triebfeder zu
Ter Wortlaut der Beschwerdeschrist ist nicht mehr vorhanden.
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seinem Vorgehen gegen den Inspektor. Eine gewisse Schwäche
in Ludovicus' Charakter liegt eben darin, daß er sich für einen
Vekenner hielt, der für die gute Sache bis zuletzt zu kämpfen hat.
Für ihn gab es nur ein Brechen, aber kein Biegen.
Um die „beiden beißigen Pferdt von einander Zu tun", war
eine Versetzung des Diakons unumgänglich. I n der Lösung
dieser Frage zeigte der Kirchenrat einen anerkennenswert hohen
Gerechtigkeitssinn. Es sollte dem jungen Geistlichen erspart
werden, ihn auf einen Posten zu stellen, der wie eine Art Straf-
versetzung aufgefaßt werden konnte. Denn die Räte hatten
wohl erkannt, daß auch der Inspektor sein gerüttelt Maß von
Schuld an den Zerwürfnissen hatte. Auch hätte es Zwietracht
zwischen den Bürgern gegeben, wenn man den Diakon auf Knall
und Fall wegversetzt hätte. Ein vorläufiger Ausweg war, die
beiden Streithähne zusammen vorzuladen und durch ernstliche
Vermahnungen eine Versöhnung herbeizuführen.
Die Gegenüberstellung der beiden fand am 25. Februar 1618
statt und nahm teilweise einen sehr dramatischen Verlauf, der
durch die Anwesenheit des Statthalters erhöhte Bedeutung ge-
wann. Der Inspektor, der anscheinend seine nicht sonderlich
günstige Lage einsah, war durchaus zur Nachgiebigkeit bereit.
Nicht so Ludovicus. Er brachte Beschuldigung auf Beschuldigung
gegen Majorus vor, sprach ihm sogar die Rechtgläubigkeit ab.
Mehrere Male sah sich der Statthalter veranlaßt, Ausfälle des
Diakons Zurückzuweisen. Beide gelobten schließlich, Frieden
halten zu wollen. Aber kaum waren sie nach Waldmünchen
zurückgekehrt, so begann der Streit von Neuem.
Am 1. April 1618 vernahm Ludovicus aus dem Munde
des Kirchenrats seine beabsichtigte Versetzung nach dem nahege-
legenen Schönthal. Damit war er aber keineswegs einverstanden.
Er betrachtete diesen Plan der Kirchenräte geradezu als „Degra-
dation", verlangte vielmehr Beförderung, indem er einstießen
ließ, daß sich die Pfalz bei seinem Eintritt in den geistlichen
Stand geradezu verpflichtet habe, ihn zu befördern. Mit ver-
ächtlichen Worten bezeichnete er das Pfarramt dortselbst als
„Vettelmünchsdienst". Der Kirchenrat Salmuth ergriff das Wort,
um ihn eindringlichst zurecht zu weisen, namentlich bezüglich der
angeblichen Rechte, die er geltend machte. Solche Worte sei
inan hier nicht gewohnt. Er möge bescheidener reden. Es hätten
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auch andere ehrliche Leute sich in Schönthal aufgehalten. Er
solle Gott um Gnade und Demut anrufen. Ludovicus blieb
diesen langmütigen Ermahnungen gegenüber taub, bezeichnete
noch mehrmals diese Versetzung als Degradation und machte
große Worte bezüglich seiner Unschuld.
Die Versetzung nach Schönthal wäre auch insoferne ein Miß-
griff gewesen, als dieses Zum Inspektorat Waldmünchen gehörte,
mithin Majorus doch wieder der Vorgesetzte des Ludovicus ge-
blieben wäre. Der Kirchenrat war daher in arger Verlegenheit,
was er tun sollte; denn eine andere geeignete Pfarrei war nicht
frei. So stellten sie es ihm selbst anheim, mit der Regierung
in Verbindung zu treten und die Sache einer Lösung entgegen-
zuführen. Für den Kirchenrat kam nur Echönthal in Frage.
Ludovicus versprach es und bat ihm deshalb nicht böse zu sein.
Er wandte sich auch an den Statthalter mit einem Rechtfertigungs-
schreiben, worin er hoch und teuer seine Unschuld zu bezeugen
suchte. Ludovicus gab darin zu verstehen, daß er durchaus
nicht von Waldmünchen weg wolle, aber der Bericht des Pflegers,
an den sich die Regierung noch gewandt hatte, hielt es doch für
ratsam, eine Veränderung vorzunehmen. Ein günstiger Zufall
wollte es, daß sich eben die Pfarrei Zeitlarn erledigte und daß
die religiösen Verhältnisse dort so beschaffen waren, daß sie eine
dringende Neformierung erheischten. Der Ausweg war gefunden.
Der Kirchenrat ließ den Plan mit Tchönthal fallen und bot
ihm Beförderung als Pfarrer in Zeitlarn an.
Ieitlarn-Eallern war ein kurpfälzisches Gemeinschaftsamt,
ringsum eingeschlossen von den pfalz-neuburgischen Ämtern Vurg-
lengenfeld und Regenstauf, sowie dem zum Herzogtum Bayern
gehörigen Amt Stadtamhof. Als Ludovicus am 18. Juni 1618
als Pfarrer einzog, war es dort um die Durchführung der kal-
vinistischen Lehre schlecht bestellt. Der Herzog von Pfalz-Neu-
burg Wolfgang Wilhelm war 1613 in München heimlich und
ein Jahr darauf in Düsseldorf öffentlich zur katholischen Kirche
übergetreten/) Alsbald ließ er in seinem Hoheitsgebiet durch
die Jesuiten die Gegenreformation durchführen. Nach einem
Bericht des Richters von Zeitlarn vom 1. Mai 1619 waren
auch die noch von Alters her nach Zeitlarn eingepfarrten, aber
Häutle Chr., Genealogie des Erl . Stammhauses Wittelöbach, München
1870. S. 184.
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auf jungpfälzischem Gebiet ansässigen Untertanen^ von den
Beamten ermahnt worden, sich zur „päpstischen Religion" zu
bequemen. Wer sich nicht dazu bereit fand, muhte innerhalb
einer gewissen Frist Haus und Hof verkaufen und das Land
verlassen. „Als aniezten unter den armen betrangten Leuten
grohes Ehelend und Wehklagen vorhanden", so schließt der
Bericht des Pflegers.
Naturgemäß hatte die Trennung dieser Enklave von der
eigentlichen Kurpfalz durch fremde Herrschaftsgebiete auch sonst
eine gewisse Lauheit in der Beobachtung der vorgeschriebenen
kalvinistischen Gebräuche, namentlich der sog. iractio panis zur
Folge gehabt. Noch ehe Ludovicus 1618 seine Stelle antrat,
hatte die Kirchengemeinde sich nach Amberg mit der Bitte ge-
wandt, sie bei der bisherigen altlutherischen Form des Abend-
mahls mit der Hostie an Stelle der Brotschnitten zu belassen.
Es war also die Lehre Kalvins auch hier noch nicht durchge-
drungen.
I n dem zähen, unbeugsamen Charakter des Philippus
Ludovicus, den die Kirchenräte zur Genüge in den Händeln
mit Majorus persönlich kennengelernt hatten, glaubten sie die
geeignete Kraft gefunden zu haben, hier Wandel zu schaffen.
Aber dies war nicht der alleinige Grund, warum sie ihm ge-
rade die Pfarrei Zeitlarn übertragen hatten. I m Jahre 1619
war wegen des Streites um die böhmische Krone ein Kollegial-
tag der Reichsfürsten in Regensburg angekündigt.') Da sich
bei Besprechung dieser Angelegenheit die Behandlung religiöser
Fragen nicht umgehen ließ, so wollten die Kirchenräte einen
mit den Fragen der Religion wohl vertrauten Theologen in
nächster Nähe von Regensburg haben. Dazu war Phi-
lippus Ludovicus, wie die Kirchenratsprotokolle deutlich er-
kennen lassen, ausersehen. Ob er dabei als bloßer Berater oder
als Sprecher im Kreise der Fürsten selbst auftreten sollte, ob
Die jnngpfälzischen Gebiete waren erst dnrch den sog. Kölner Schiedsspruch
vom eigentlichen Kurpräcipuum im Jahre l5><).°) getrennt. Eine Ncuemtcilung der
Pfarreien fand indessen trotz der territorialen Veränderungen nicht statt. Zur Pfarrei
Zeitlarn gehörten die auf jungpfälzischem Gebiete liegenden Ortschaften Wolferödorf
cheute Gem. Schneitweg), Abbachhof (Gem. Griinthal), Bcnhof (Gem. Hainsacker),
Stettwies (ebd,), Regendorf und Ober- und Niederbaumbach (?).
') Gumpelzheimer Chr. Gottl., Regensbnrgcr Geschichte, Sagen und Merk-
wütdigleiten, Regensburg 1837, Vd. I l , S . !W9 .
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man ihn nur zu Kanzleizwecken benötigte, läßt sich aus den
dürftigen Quellen der Kirchenratsprotokolle freilich nicht ent-
nehmen. Die Tatsache aber, daß er 1620 2. Hofprediger des
Kurfürsten der Pfalz und Königs von Böhmen Friedrichs V.
wurde'), läßt darauf schließen, daß ihn der Kirchenrat schon
auf diesem Kollegialtag in die Umgebung des Kurfürsten bringen
wollte. Diese Reichsfürstentagung kam übrigens wegen der sich
überstürzenden Ereignisse nicht zu Stande. Zochfliegende Pläne
und Hoffnungen des Pfarrers von Iei t larn mußten dadurch
vorläufig begraben werden.
So saß er auf einsamen, vorgeschobenem Posten, ringsum
umgeben von feindlichen Mächten, gegen die er sich mit allen
Kräften wehren mußte. I m Januar 1619 gab er dem Kirchen-
rat in Amberg persönlich über die Verhältnisse Bericht. Er
schilderte den schweren Stand, den er bezüglich der eingepfarrten
Untertanen auf pfalz-neuburgischem Gebiet habe, daß es ihm
an Glocken fehle, um die Leute zur Kirche zu rufen. Als Er-
gänzung dazu berichtete im Ma i desselben Jahres der Richter
von Zeitlarn an die Regierung, daß dort das „Institutions-
werk" recht langsam vor sich gehe. Es werde bei den Unter-
tanen wenig Gehorsam verspürt. „Denn ob sie zwar die
Predigten besuchen und sich wohl gefallen lassen, so hat sich
doch seithero gar keiner zu dem rechten christlichen Gebrauch des
Brotbrechens gefunden. Scheuet sich einer vor dem andern,
daß er den Anfang mache. I n Iei t larn ist es ebenermaßen
noch in alten (!) Wesen, daß sie sich von dem jetzigen Pfarrer
mit Oblaten kommunizieren lassen."
Dazu bekam Ieit larn den nunmehr beginnenden Krieg
zwischen den: am 27. August 1619 zum König von Böhmen
ausgerufenen Kurfürsten Friedrich V. und dem Kaiser Fer-
dinand l>. aus nächster Nähe zu verspüren. Stadtamhof war
ein wichtiger militärischer Punkt für den Bayernherzog Ma-ei-
milian l- Von dort aus wurden zahlreiche Kriegsvölker auf
der Donau nach Österreich befördert. Durchmärsche und Ein-
quartierungen in der Umgebung von Stadtamhof, die bis Saliern
und Iei t larn hinaufreichten, waren sehr häufig und wurden,
da es sich ja um feindliches Gebiet handelte, ohne besondere
. 54.
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Schonung der Bewohner vorgenommen/) Plackereien aller
Art waren an der Tagesordnung. Unter diesen Umständen ist
es begreiflich, daß Ludovicus einem Angebot des Kirchenrats
im Mai 1620, Feldprediger bei den Truppen des Obristen von
Goldstein, der in brandenburgischen Diensten stand und eifriger
Kalvinist war, zu werden, trotz mannigfacher Bedenken Folge
leistete. Er behielt sich seine Pfründe vor, unterstellte seine Frau
dem besonderen Schutze des Pflegers von Saliern und begab
sich dann zu den in Böhmen stehenden Truppen. Obwohl
über seine Tätigkeit dortselbst nichts Näheres bekannt ist, so ist
doch anzunehmen, daß er auf diesem Posten mit seinem Landes-
herrn bekannt wurde, der ihm dann den zweiten Hofprediger-
posten in Prag verlieh.")
Nach der Schlacht am Weißen Berge am 8. November 1620
schloß er sich den nach der Oberpfalz fliehenden Truppen seines
Herrn an und gelangte so wieder nach Zeitlarn. Arge Be-
drängnisse harrten dort seiner. Die Einquartierungen nahmen
immer mehr zu, der angerichtete Schaden wurde immer größer.
1621 entwendeten ihm durchmarschierende Truppen Getreide
im Werte von 40 fl. Auch über Einquartierungen beklagte er
sich damals sehr. Seit 1619 standen sich bayerische und pfälzische
Heeresabteilungen bei Saliern und Ieitlarn gegenüber und
führten einen Kleinkrieg nliteinander, der fast stets auf Unkosten
der Bevölkerung ging. Ludovicus fühlte sich bei diesen un-
sicheren Zuständen nicht mehr wohl in Zeitlarn. Er bewarb
sich daher um eine andere Pfarrei, die weiter vom Kriegsschau-
platz entfernt war, obwohl die Einkünfte in Zeitlarn sehr gut
gewesen waren. Am 20. Jul i 1621 bestätigte ihn der Kirchen-
rat als Pfarrer in F reys tad t , das im Patronat der Herren
von Wolfstein stand. Aber erst im Oktober oder November
1621 folgte ihm seine Familie nach/) die die Eroberung und
Gumpelzhaimer I I l , S . 1080.
<36si6nkb06k S . 5 l . I n einer „^UsttwUs" (Gestätigungsurkunde) des Kirchen.
ratS Maastricht heißt etz, dah er verschiedenen Kirchen gedient habe ,.«o iu <Isn 0vcr-
palt6 van Xaveren als in Zoksmön (alnaer ln'j binnen ^nmß c^n t vv s s <i s n
l l o l f p l o ä i k s r i» ^>v6»r ten lväen van Ominck I^ridsricus) "
Dies ist die einzige bekannte Quelle über diese Tätigkeit von Ludovicus.
5) I n einer Bittschrift vom 29. Apri l 1622 an die Regierung in Amberg bc-
richtet er, dah er erst ein halbes Jahr in Freystadt weile.
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Zerstörung der Schanzen und Blockhäuser der pfälzischen Truppen
bei Zeitlarn durch den Pfleger von Stadtamhof noch erlebtes)
Der Umzug von Zeitlarn nach Freystadt mitten durch die in
ein Heerlager verwandelte Oberpfalz war abenteuerlich genug
und brachte ihm großen Schaden. „Uff zehen Meil Wegs
schabe er) von einer Pfarr zu der anderen mit seinem Hausge-
rätlein nit ohne merklichen Schaden und Unkosten ziehen müssen",
berichtet er im April 1622 an die Regierung in Amberg.
Inzwischen hatte Maximilian von der Oberpfalz Besitz ge-
nommen. Wenn er auch anfangs Zusicherungen gab bezüglich
der Duldung des bisherigen Bekenntnisses, ja wenn er auch
den kalvinischen Kirchenrat in Amberg noch seines Amtes walten
ließ,") so wuhten doch damals schon eingeweihte Kreise, die
die Politik und religiöse Einstellung des Bayernherzogs nur
einigermaßen kannten, daß dies nur vorübergehende Zugeständ-
nisse waren. Schwerer seelischer Druck, der durch die Fortschritte
der ligistischen Heere und die übermäßigen Einquartierungen nur
noch gesteigert wurde, lastete in den folgenden Jahren auch auf
Ludovicus, der das Unheil wohl immer näher heranziehen sah.
Auch in Freystadt blieb er von den Kriegslasten nicht verschont.
Mit schwerem Geld mußte er sich die Befreiung des Pfarrhofs
von der Einquartierung einer raublustigen und erpresserischen
Soldateska erkaufen. 1622 mußte er sein ganzes für seinen
Bedarf eingelagertes Bier an Soldaten abgeben, ohne einen
Pfennig Bezahlung dafür zu erhalten. Nach dem Berichte des
Pflegers zu Freystadt lebte er ganz zurückgezogen. Auch seinen
stolz klingenden Namen Ludovicus wandelte er damals in das
schlichte deutsche Ludwig zurück.
Seine Einkünfte waren nicht gut. Mehrmals suchte er um
Getreidezulagen nach und erhielt sie auch von seinem neuen
Landesherrn zugebilligt.") Das letzte Mal erbat er sich diese
Zulage am 26. Januar 1624. Man gewährte sie ihm nochmals,
l) Gumvelzhaimer I I I , S . 1085.
') Döberl M , Entwicklungsgeschichte Bayerns I . S l>71
') Bezeichnend ist, daß in einer diesbezüglichen, bereits reingeschriebenen Ge-
nehmigung der Nlnberger Regierung vom 20. November 1622 die Worte, daß man
ihm wegen seines Fleißes und Wohlvcrhaltens die Zulage zukommen lassen wolle,
gestrichen sind und eine abgeänderte Fassung, in der diese Worte fehlen, ihm zuge-
sandt wurde.
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jedoch mit dem ausdrücklichen Hinweis, daß er künftig nicht
mehr damit Zu rechnen habe.
Die Ausübung seines Berufs war unter diesen Verhältnissen
natürlich sehr gehemmt. Dazu kam, daß er durch die auch in
Freystadt beginnende gegenreformatorische Strömung sich mancher-
lei Einschränkungen in der Verbreitung seiner Lehre gefallen
lassen muhte. I n der Schule war ihm seit 1622 sein Bruder
Matthäus als Schulmeister ein treuer Keifer. Dort war es
noch einigermaßen möglich, den Kalvinismus aufrecht zu erhalten,
da er es verstand die Bürger dazu anzuhalten, ihre Kinder
dorthin zu schicken. Auch leistete ihm der Richter von Freystadt
in dieser Hinsicht mancherlei Vorschub. I n der Öffentlichkeit
mußte er aber sonst sehr zurückhaltend sein, und zwar umso
mehr, als es beim Kurfürsten beschlossene Sache war, gegen den
Kalvinismus den letzten entscheidenden Schlag zu führen.
I m Jahre 1624 schlug auch ihm wie allen noch amtierenden
kalvinischen Prädikanten in der Oberpfalz die Stunde, llnvor-
sichtigerweise hatte er sich gegenüber dem Eichstättischen Pfarrer
in Thannhausen') geäußert, Kurfürst Maximilian werde die
Kur auf dem bevorstehenden Reichstage in Nürnberg wieder
niederlegen. Dies wurde nach Amberg berichtet. Die Folge
davon war, daß die kurfürstlichen Kommissäre, die der dortigen
Regierung für Neligionssachen besonders beigegeben waren, den
Antrag auf Absetzung stellten, wobei sie auch noch andere Hand-
lungen des Ludovicus, namentlich dessen Tätigkeit für Aus-
breitung des Kalvinismus, geltend machten. Es war nur ein
Scheingrund: denn längst hatte Maximilian die Beseitigung
der kalvinischen Prediger beschlossen. Am 12. November 1624
wurde die Absetzung verfügt, am 16. Dezember mußte der Pfarr-
hof bereits geräumt sein und Ludovicus in den folgenden Tagen
das kurpfälzische Gebiet verlassen haben.
2.
Der Aufenthalt und Lebenslauf des Ludovicus in den
nächsten Jahren ist unbekannt. Erst 1626 taucht er wieder im
Haag in den niederländischen Generalstaaten auf.') Wahr-
II n der Nähe von Frevstadt gclcqm.
Das Nachfolgende ist ausschließlich dem „( leds lMioek" entnommen. Einiges
wurde auch noch durch Briefwechsel mit Herrn Pfarrer W. Baz- in Maastricht, dem
an dieser Stelle besonders gedankt sei, geklärt.
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scheinlich ist er mit seinem geächteten Landesherrn dorthin ent-
wichen. Eine Menge vertriebener Kalvinisten, darunter auch
des Ludovicus Bruder Matthäus, finden sich um diese Zeit in
den Niederlanden zusammen. Auf Empfehlung Friedrichs wurde
er in den Kirchenrat der Hochdeutschen Gemeinde im Haag auf-
genommen. Vis 1632 predigte er dort seinen deutschen Brüdern,
die sich meist aus Flüchtlingen aus der Pfalz und den von den
Ligisten nach und nach besetzten Gebieten zusammensetzten, be-
diente sich dabei auch der hochdeutschen Sprache.
Mit der Eroberung des stark befestigten Maastricht und der
damit zusammenhängenden Einnahme des Herzogtums Lim-
burg durch den Prinzen Friedrich Heinrich von Oranien im
Iahre 1632 begann er eine neue wichtige Rolle im kirchlichen
Leben dieser nunmehr den Generalstaaten angeschlossenen Stadt
und Provinz zu spielen. Es galt dort die unter der spanischen
Herrschaft beinahe ganz ausgerottete kalvinische Lehre wieder
herzustellen und zu befestigen. Der Statthalter der Niederlande
Prinz Friedrich Heinrich war duldsam und lieh die Ausübung
des katholischen Bekenntnisses durchaus zu. Dies gab nun aller-
dings zu mannigfachen Reibereien Anlaß. Das hartnäckige
Vorgehen Ludovicus' brachte ihm natürlich viel MWelligkeiten
von Seite der Katholiken ein. Er war ja unermüdlich tätig
in der Ausbreitung seiner Lehre. Nach einem halben Jahr
halte er bereits 209 Bürgerfamilien von Maastricht für den
Kalvinismus gewonnen. Auch die Lateinschule erweckte er zu
neuem Leben. 23 Jahre stand sie unter seiner Aufsicht. Zudem
hatte er sich in die neuen Sitten und Gebräuche gut hinein-
gefunden. Auch die niederländische Sprache beherrschte er voll-
kommen, wofür die zahlreichen von ihm verfaßten Kirchenregister
und einige Schriften Zeugnis ablegen. Seiner Heimat aber war er
ganz und gar ein Fremder geworden. Als im Iahre 1650 der
Sohn des vertriebenen Friedrich, Kurfürst Karl Ludwig, der im
Westfälischen Frieden Kurwürde und die rheinische Pfalz wieder
erhalten hatte, an Ludovicus zur Wiederherstellung des kalvini-
schen ttirchenwesens in der Pfalz einen Ruf hatte ergehen lassen,
scheint er abgelehnt zu haben. Er blieb in Maastricht.
Er war der alte unbeugsame Charakter geblieben, eine Kampf-
natur durch und durch. Die mancherlei Schicksalsschläge, die
ihn getroffen hatten, hatten ihn Zudem hart, ja fast gefühllos
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gegen fremdes Leid gemacht. I m Jahre 1688 wurde eine Ver-
schwörung unter einigen Katholiken, darunter auch einer Anzahl
Geistlicher entdeckt. Der Plan war, die Stadt an die Spanier
zu verraten. Neun Verschwörer wurden zum Tode verurteilt.
Ludovicus hatte die Aufgabe, die Unglücklichen auf den Tod
vorzubereiten. I n einem Schriftchen >>^0tt Vesiooßli" gibt er
die Zwiegespräche mit den Verurteilten wider. Sie sind einer-
seits von einer bei dieser Gelegenheit seltsam anmutenden ge-
hässigen Satyrs) geschrieben, andererseits enthalten sie eine
Unmenge theologischer Streitfragen, die er namentlich mit den
verurteilten Jesuiten ausfocht. Einige menschlich rührende Züge
finden sich nur in der Unterredung mit der einzigen verurteilten
Frau, Agnes von Vourien, der Gemahlin eines burgundischen
Adeligen Claude de la Cour, die gefaßt und ohne schwach zu
werden am 30. April 1688 das Schafott bestieg. Die Unter-
redung mit ihr, die er eine „kluge und listige Person" nennt,
wechselt zwischen Gebeten und theologischen Überredungsver-
suchen, wobei er in einer Erörterung über das Fegfeuer seine
ganze Gelehrsamkeit spielen läßt, als Kronzeugen gegen dasselbe
auch berühmte katholische Autoritäten wie Papst Gregor I,-)
Dionysius den Kartäuser,') Petrus deSoto') anfühlt. Ähnliche
Versuche stellte er auch bei den zum Tod verurteilten Jesuiten
an, mit denen er förmliche theologische Streitgespräche führte,
die aber sonst von seinen Trostworten nichts hören wollten. Das
Büchlein, das zum Verkauf in der Öffentlichkeit bestimmt war,
um bei den „Gutwilligen" den „greulichen Verrat" gebührend
zu brandmarken, hätte dem Ludovicus beinahe die Gunst der
Deputierten der Generalstaaten gekostet, da er es eigenmächtig,
ohne vorherige Erlaubnis hatte drucken lassen. Die Angelegen-
heit wurde aber gütlich beigelegt.
Es ist natürlich, daß durch solche Schriften der Gegensatz
zwischen Ludovicus, der dadurch eine bekannte Persönlichkeit in
°) So bezeichnet er z. B. die Jesuiten als „Lpießgesellcn des Judas" und als
„van
') Papst Gregor I . sgest. W l).
«) Dionysius der Kartäuser ( 1 l 0 2 - 7 l ) . aus niederländischem Geschlechte. Ver-
fasser der ))8,imm» liciei" und zahlreicher anderer theol. Schriften.
*) Petrus de Soto. gest. 106'; zu Trient, aus spanischem Geschlecht, Beicht-
vater Karls V.
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Maastricht und im Limburgischen geworden war, und dett
Katholiken immer größer wurde. Der Kampf wurde auf beiden
Seiten mit Schmähschriften aller Art, Verunglimpfungen durch
die Predigt u. a. geführt. Einzelne Fanatiker strebten dem
Ludovicus sogar nach dem Leben. I n einer Urkunde des
Kirchenrats von Maastricht vom 12. Februar 1658 an die „Hoch-
mögenden Herrn" der Generalstaaten )^ werden ihm sogar eine
Reihe solcher Attentate amtlich bestätigt. Allerdings sind mehrere
derartig phantastisch geschildert, daß in ihre Glaubhaftigkeit be-
rechtigte Zweifel gesetzt werden müssen.-) Danach wäre der
Tod seiner ersten Frau Veronika, die mit ihm wahrscheinlich
schon aus der Oberpfalz nach den Niederlanden kam, auf einen
derartigen Angriff zurückzuführen. Am 3. Jul i 1644 erlitt
Ludovicus plötzlich einen Vlutsturz und zu gleicher Zeit wurde
auch seine Frau von einer rätselhaften Krankheit in ihrer Kammer
befallen. Drei Tage darauf starb sie. Ih r Mann war so
krank, daß man ihm den Tod seiner Frau verheimlichen mußte.
Drei Tage ließ man auch das Grab der Frau offen; denn
alles glaubte, daß auch Ludovicus sterben werde. Seine starke
Natur überwand aber den Anfall, der auf eine Vergiftung
durch einen geheimnisvollen Italiener Monick zurückzuführen
sein sollte. Noch auf dem Krankenlager erhielt er einen Brief
eines nicht weniger geheimnisvollen Engländers MartinVyzanzi (!)
mit der Bitte, ihm einige zauberische Bücher zu übersenden und
ihm Mittel anzugeben, daß er mit Hilfe des Teufels seinen in
England in Gefangenschaft befindlichen Vater befreien könne.
Anscheinend handelt es sich hier um eine Intrige, um Ludovicus
in eine Falle zu locken, ihn womöglich der Zauberei anzuklagen.
Dieses auf so plumpe Art ersonnene und durchgeführte Mittel,
um den verhaßten Feind zu beseitigen, ist ganz und gar un-
wahrscheinlich. Dagegen scheint ein Mordüberfall eines jungen
1) Diese „^Ue8tat io" stamlnt in ihrem Entwurf von Ludovicus selbst (Mitteilung
des H. Pfarrers Bax). Die Urreinschrnt befindet sich im Kgl. Hausarchiv im Haag,
gedruckt im „Qeäenkdoek" S . 5)4 ff.
2) Die „ä t tes ta t is " bezweckt die Emeritienmg des Ludovicus und zählt alle
seine Verdienste um die Reformierte Gemeinde am. Es entspricht dem damaligeil
Zeitgeist, dem der Standpunkt strengster wissenschaftlicher Objektivität im Gegensatz zu
hellte völl'g abgeht, durchaus, manche Vorkommnisse aufzubauschen und zur Erreichung
des Zwecks auch mit halb wahren, halb erdichteten Beiwerk zu versehen.
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Burschen namens Kuyper van Tongeren in der Wohnung des
Ludovicus größere Glaubhaftigkeit beanspruchen zu dürfen. Der
Meuchler näherte sich dem Ludovicus unter der Vorgabe, vom
„Papsttum" zum Kalvinismus übertreten zu wollen und ver-
suchte, daraufhin eines Tages den ahnungslosen Prädikanten
mit einem Messer zu erstechen. Ein Glück für diesen, daß das
Messer zu fest in der Scheide stak und es der Attentäter nicht
sogleich herausbrachte! AIs er sah, daß sein Plan mißglückt sei,
ergriff er die Flucht, in dem er aus der Stadt lief, wobei er noch
zwei Soldaten, die ihn offenbar aufhalten wollten, schwer ver-
wundete. Als er die Unmöglichkeit sah, zu entkommen, soll er
sich das Messer selbst ins Herz gestoßen haben. Seine Leiche
wurde an einem Galgen aufgehangen.
Diese Versuche, die nach dem Zeugnis der,.^tt65t<nie" von
seinen Glaubensfeinden ausgegangen sein sollen, sind alle so
plump und ungeschickt, daß man dahinter schwerlich eine syste-
matisch angezettelte Verschwörung etwa maßgebender katholischer
Kreise suchen kann. Falls einige von ihnen überhaupt glaub-
haft erscheinen, kann es sich hier nur um die verbrecherischen,
mit unzulänglichen Mitteln begangenen Taten einzelner reli-
giöser Fanatiker handeln.
Trotzdem läßt es sich nicht bestreiten, daß seit der Entdeckung
des Verrats im Jahre 1638 eine öfters zu Handgreiflichkeiten
führende Feindseligkeit zwischen Katholiken und Reformierten
herrschte, um somehr als den zum Tode verurteilten Personen
die Zulassung von geistlichen Beiständen ihres Glaubens ver-
sagt worden war. Hinter dieser Maßregel standen sicherlich die
kalvinischen Prädikanten, vor allem Ludovicus. War sein Name
schon aus diesem Grunde bei den Anhängern des Katholiziö-
mus verhaßt, so wurde er es in Zukunft nur noch mehr, als
er die Provinz Limburg zu bereisen begann, um sie zu talvini-
sieren. Auf der Rückkehr von Vaals') im März 1649 wurde
ihm auf Geheiß der Obrigkeit in Aachen sogar der Eintritt in
die Stadt verwehrt. Vor der Angriffslust der Iesuitenschüler,
die sich auf die Nachricht von seiner Ankunft in großer Anzahl
auf den Wällen der Stadt eingefunden und mit Steinen nach
l ) Westlich von Aachen, an der heutigen deutsch holländischen Grenze gelegen.
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ihm geworfen haben sollen, mußte er sich angeblich in den Stadt-
graben flüchten und durch diesen nach Burtscheid^) fliehen.
Alter und Krankheit ließen im Jahre 1658 in ihm den Ent-
schluß reifen, von dem so schweren und verantwortungsvollen
Amte zu scheiden. Sein 1644 erlittenes Vrustübel hatte sich
verschlimmert; namentlich das Predigen machte ihm große Be-
schwerde. Am 19. Dezember 1658 hatte sich der Blutsturz
während einer Predigt wiederholt. Die Ärzte erklärten das
Leiden für unheilbar und so ersuchte Ludovicus die „Koch-
mögenden Herrn", ihn vom Predigeramt zu entbinden. Seine
Bitte wurde unter Ernennung zum ersten Prädikanten gewährt.
Er war emeritiert, führte aber die Geschäfte auf administrativem
Gebiet weiter. Er besuchte Synoden, amtete im Kirchenrat,
visitierte kalvinische Gemeinden in der Provinz Limburg. Un-
erschöpflich erschien seine Arbeitskraft, bis auch ihn am 22. Ju l i
1667 das allen Menschen bestimmte Schicksal erreichte. An
seiner Bahre stand seine zweite Frau, die er am 2. September
1646 zu Dortrecht geheiratet hatte. Es war Elisabeth de Meyer,
eine aus Lüttich stammende Flamin. Diese hatte ihm 1647
eine Tochter Anna Elisabeth geboren. Noch zu Lebzeiten ihres
Vaters heiratete sie (1666). Ihre Ehe muß aber nur von kurzer
Dauer gewesen sein. 1678 schloß sie eine zweite Ehe mit dem
französischen Kapitän Jean de Giraud aus Grenoble, einem —
Katholiken. Aus dieser Verbindung ging im Jahre 1681 ein Sohn,
namens Jakob Philipp hervor. Was hätte wohl der alte
leidenschaftliche Kämpfer Ludovicus gesagt, wenn er es noch
hätte erleben müssen, daß sein Enkel im katholischen Glauben
auferzogen würde? Es kam aber ganz anders. Jakob Philipp
de Giraud verlor seine beiden Eltern noch im zarten Kindes-
alter. Die Großmutter Elisabeth, die erst hochbetagt 1694 starb,
nahm ihren Enkel zu sich und verfügte testamentarisch, daß
Jakob Philipp de Giraud im reformierten Glauben erzogen
werden solle. M i t ihm schwindet uns das Geschlecht, das ober-
pfälzisches, flämisches und schließlich noch französisches Blut in
sich vereinigte, aus den Augen. Auch in Tirschenreuth sucht
man heute Nachkommen der Familie Ludwig vergebens. Seine
bedeutenste Kraft scheint es in Philippus Ludovicus, dessen Gebeine
in ^er St^Iohanniskirche in Maastricht ruhen, entfaltet zu haben.
^ Nach Aachen eingemeindeter Vorort, wo sich die berühmten heißmQuellen befinden.
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3ur Geschichte des Nelnhandels auf der Vonau
von Ulm bis Negensburg.
Von Hochschulprofessor l)r. Hans Dachs-Regensburg.
Unter obenstehendem Titel beabsichtige ich einen Te.rt mit-
zuteilen und zu erläutern, der als Handels-, zoll- und münz-
geschichtliches Dokument für das Gebiet der oberen Donau nicht
ohne Wert und Interesse ist.
Dieser TeXt bildet den Inha l t eines handgeschriebenen
Büchleins in Sedezformat, das ich vor einiger Zeit in einer
Münchener Altbuchhandlung erwarb und das sich seiner Be-
stimmung nach als Taschen- und Nachschlagebüchlein eines un-
genannten Ulmer Handelsmannes oder Frachtschiffers für seinen
Weinhandel nach Ingolstadt und Regensburg zu erkennen gibt.
Es ist in Schweinsleder gebunden, der Vorder- und Rückdeckel
im Rautenmuster gepreßt; von den ursprünglich 36 Papierblättern
sind Blatt 24 und 25 in eins verklebt, Blatt 29 ist herausge-
schnitten. Obwohl es undatiert ist, kann seine Entstehungszeit
auf Grund sachlicher Anhaltspunkte mit Bestimmtheit in die Jahre
1595 bis 1603 gesetzt werden.
Der Inhal t des Büchleins ist kurz dieser: Auf den ersten fünf
der beschriebenen Seiten (unbeschrieben sind nur die zwei ersten
und zwei letzten Blätter) sind die Zollabgaben verzeichnet, die
von Ulm bis Regensburg bezw.Donaustauf an jeder Landungs-
stelle für die Weinfracht entrichtet werden mußten. (Es sind, den
Ausgangs- und Endpunkt — Ulm und Donaustauf — mit ein-
gerechnet, nicht weniger als 13 solcher Zollstationen). Der ganze
übrige, umfangreichere Teil bringt Umrechnungstabellen und zwar
1) von Ulmer in bayerische (richtiger Regensburger) Eimer,
2) von Ulmer in „schwarze", d. i. bayerische Münze,
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3) von Ulmer in österreichische Eimet,
4) von Ulmer in österreichische Währung.
Die Sprache verrät den Schwaben; so wenn er schreibt:
„Weinbiechlin", „uf der Weinlendin" für „auf der Weinlände",
„Etrubing" für „Straubing", u. s. f.
Durch Umschau in München fand ich, daß nur die Hand-
schriftenabteilung der Bayerischen Staatsbibliothek ein ähnliches,
für unsere Zwecke vergleichbares, gleichfalls handgeschriebenes
Büchleins, eine Weinpreise-Verechnung des Ulmer Weinhändlers
Martin Hailproner aus dem Jahr 1574 besitzt, das aber lediglich
Umrechnungstabellen für den Gebrauch in Ulm selbst enthält.
Die Tabellen steigen darin von einem bis auf vier Eimer, die
Preise von 8 Pfunden je Eimer bis auf 32 Pfund.
Auf Anfrage in Ulm wurde mir ferner vom Kustos am
Museum der Stadt Ulm, Zerrn Dr. Haeberle, mitgeteilt, daß
sich im dortigen Archiv ebenfalls nur ein einziges derartiges
„Weinbüchlein" befindet, das i. I . 1694 von Johann Matthäus
Faulhaber, Amtmann in Lonsee, unter dem Titel „Weinrechen-
büchlein" herausgegeben wurde und ähnliche Umrechnungs-
tabellen enthält.
Das von mir erworbene ist demnach ein Jahrhundert älter
als letzteres, inhaltlich aufschlußreicher als das der Bayerischen
Staatsbibliothek, so daß sich seine Veröffentlichung und Aus-
wertung rechtfertigen dürfte. Ich gebe zunächst den TeXt, wobei
die in Klammern von mir beigesetzten Ziffern gelegentliche Rück-
verweise ermöglichen, veranlaßte Sperrungen die Übersicht er-
leichtern sollen.
nutxllck Woinbieclilin,
80 man lllki6 XU VIm vvsin kaufft unä ä6N86ld6n autk äer llona^v
ull ^nßl8wt oäer Iio^0N8purß dinunäerkeren ^vil, wa8 unä v ^ j
unä nievi! man an ieäem ort xoi oäsr maut von äen Ü0886N uuä
von VIm au8 di8 ß6N L.6ß6N3purß F6d6N INU68,
Item xu V I m von ißäem va8 ^ sin xu 8iFisn 1 kr., M6l
von i?(iem aimer wein 1 kr. ! kr., mer
m. 95.
wo.
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N6inxi6k6r von ieösm aim6r ^V6in 1 kr., M6r unä6l
wr von ißäsm va8 >v6in 4 kr. unä uss der W6ini6näin von
jßäer kuor, 68 86i 8okiü' oä6r 2o8, ain taF xu Ki6tt6n 10
unä von i6ä6l tuor 2 kr. äen 8'68okvvor6n M3i8
It6m xu 6 i n t x b u i - ^ von i6ä6M VIm6l aiw6r 2 kr., von
ain6r xiÜ6n 30 kr. unä von ainsm Ü08 20 kr.
It6m xu I. a u ^ i n ^ 6 n uL' ä6r druok von ain6m Ü08 10 kr.
auÜ2U2i6d6n unä äa86id8t von ainem va8 W6in ul l ainsr
4 kr.; M6r äsn 8wt2o1: von 3in6m 408obi6liizon Ü08
von 31N6IN 508oiii6lii^6n 33 kr. unä von ain6ln
Ü08 42 k r , M6l son ain6r 21Ü6N 30 kr. N6r 2U
1N8 li6r20ß^6n xoi oäsr auf8ok1llß: von 31N6M <^0
Ü08 59 kr. 1 kr., von MN6M 50 8oln6ln^6n l ü. 23 k l . 1 kr.,
von 21N6M 60 8oIii6lnF6n 1 ü. 41 kr. l Iir. unä von <NN6I'
ßlaänon 2lli6n 1 ü. unä von I6ä6m VÜ8 >V61N l kr. 1 dr.
It6in 2U I) i 1 1 i n ß 6 n von I6ä6in VIm6r aim6r 2 k l .
It6m 2U H 6 o k 8 t 6 t ßipt man von isäer fuor, V^16 man 68
xu I^außin^6n im 8tatt2o1 vormauttet katt.
It6m 2U I) 0 n a >v v^ 6 l ä von i6ä6M VÄ3 ^V6in ^ kr.
It6m 2U H l a r x k a i m von I6ä6m V28 ^V6ili 7 k l . 5 k l . , von
uin6l 2lli6n 20 kr. 4 kr., M6l von aill6m ti08 18 kr.
Item xu I n F 6 i 8 t a t ä6m Nr8t6n von i6ä6m va8 I kr. I kr.;
in ä68 K6l20^6n mautt von I6ä6m Üa^ri80k6n aimer, ^2NX6N
oä6l Kald6n, l/z äal6r oäol 34 kr. 2 kr.
It6m xu äer N s >v 8 t a t vom In^6i3t6t6r aim6l 4 kr. unä
von ä«r boliok6n xu 8oklbid6n l kr.
I tsm xu X o i k a i m vom In^6l8t6t6r äim6r 2 kr. 1 kr.
It6m xu ^ d a o k von i6ä6M Iiaili8ok6n aim6r 4 k l .
It6m xu I i . 6 F 6 N 8 p u r ^ auss äom Vi8cktur6n^) äa8 lanä-
l6ckt : aläa i6^t man äi6 doliokßn auff, 80 man ainom xu
^6k6n kat, unä ^ipt v6rmöA ä6l doli^k6n von
aim6l W6in ? kr. 2 kr., M6r äa86lb8t von ieä6m va8
>v6in 4 kr. 2 kr. N6 l xu Ii6^6N8pur^ in ä68 k6rxo^6n xol
von I6ä6m va8 >V6M 2 kr. 6 k l . , M6l von ä6l Ko1iok6n utt'
xu 3okr6id6n 1 kr. 3 kr.
') Die Schreibung wren für turn iTmm) entspricht wohl der schwäbischen Mund-
art tur».
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Item 2U I ) 0 N 3 . v v 8 t a u t t ä»8 reckt: von ieäer xilen oäer
3 ü ^ unä ainen iießen8pur^er oder 26 Icr. 3 dr.
kat ein enä 20II unä inautt.
III a^
In 61686IN disoklin ^eräen 616 V1mi8ob unä
v6lFli0d6n: clsr Vlmer aiinor tißlt 1^0 ma8, 80
M80d aim6l 32 virt i oä^r 88 liöpk.
Itein 98 i8t xu mßlken an den L3^ri8oti6n virt i ,
inittsi 2vvi8cken äen aim6l unä i t ,
30vi1 v ier te l 2 u äen aimer, >va ader a in 9 8teet, äa8 beäeit
8ovi1
im
V,
'/2
'/-
1
4'/«
5
10
60
100
5
10
15
55
5
10
15
55
1
1
1?2
1^ 2
2
11
11
22'/«
135
225
Lnäe
f
l
s
s
t'
l
t
3
6
9
33
4
7
6
3
8
5
8
wo.
2) Die Tabellen, die im allgemeinen stetig steigen, sind hier nur im Auszug
wiedergegeben.
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Itsm aiäa vaodt. au,
s l l
äsr Vlmßl mmsr 6i8t6n
F äer Vlmi8oli6n und
unä ^
plunä
a.
008t,
8
8
8
8
9
44
44
45
49
49
50
10
15
10
10
Lncle
11
11
11
12
12
12
1
20
27
») Genau: 11 fl. 1 S 6 V , H . Von hier ab hat der Schreiber die Pfenning-
teilbetröge nach oben oder unten abgerundet.
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icli Lieclilin,
V i m s r a imsr ke i t 120 m a 8 ; a in
aodts r iu .
V i m e r
unä ^
vol^t:
aimsr KM 42
1
1
3'/«
5
10
100
150
5
10
55
2'/.
M.
3
11'/.
11'/4
28'/.
284 Vi
426^,,
4 V,
9'/2
4
3
8
12',«
') Nichtig wäre 14V. Ailner.
') Richtig: 285V2 Aimer 9 Achterin.
') Richtig: 428^2 Mmer 3 Achterin. Das im Original ursprünglich folgende
Blatt, das offenbar Fortsetzung und Schluß der Tabelle brachte, wurde, da es wohl
die Falschberechnungen weiterführte, herausgeschnitten.
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Verner ^irä in äi8sm disodlin vslmßläet unä
Vlmsr aiN6l ^vein uind uaodvolßsuäs pkuuä
aimer Ilompt uuä >vi6vi1 68 an ä6r8e1biF6Q
äis
u Vimer pkuuä tut 20 8odiImF, unä ! ü 6 <z oäor 12 dr. Lin
08t6rr6iod6i- ^uläin tut 8 8obiIjnA unä 1 L 30 pkenin^, unä 1 6.
60 kr., unä 4 H 1 kr.
kr.
1
1
20
20'
20 V-
23 V,
24
24'/-
25 V,
53
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10
42
6
9
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E r l ä u t e r u n g e n .
Z u r M ü n z ge schichte. Da Zollsätze und Währungsum-
rechnungen den Hauptinhalt des zu besprechenden Büchleins
ausmachen, ist es zu deren Verständnis notwendig, kurze Aus-
führungen über die Entwicklung des deutschen Münzwesens bis
zum Ende des 16. Jahrhunderts vorauszuschicken.
Die im Mittelalter gebräuchlichsten Rechnungseinheiten
stammen noch aus der römischen Kaiserzeit: Pfund (5i> ^ lat.
libra), Schilling (k, sk.^lat.soliäuZ- vgl. ital-soläo, franz. sou),
Pfenning (<H ^ lat. (isngrius). Das von Karl dem Großen
reformierte Münzrechnungssystem
1 Pfund ^ 20 Schilling ^ 240 Pfenning
1 Schilling ^ 12 Pfenning
herrschte in Deutschland bis weit ins 16. Jahrhundert; in Eng-
land gilt es heute noch: 1 k ^ 20 sk. k I2pencs. I n Bayern
jedoch (u. dem bayr. Kolonisationsgebiet, dem späteren Öster-
reich) setzte sich die karolingische Neuerung nicht durch. Hier
rechnete man den Schilling weiterhin nach dem Wert des alten
Goldsolidus zu 30 Pfenningen; daher der bairische auch der
lange Schilling im Gegensatz zum sonst (wie in Schwaben und
Franken) gebräuchlichen kurzen Schilling genannt wurde.
Die bairische (auch in Regensburg übliche) Rechnungsweise
war also:
1 Pfund ^ 8 Schilling ^ 240 Pfenning
1 Schilling ^ 30 Pfenning.
Ziebei ist zu merken, daß Pfund und (langer) Schilling nur
Rechnungsgrößen waren. Geprägt wurden nur der Pfenning
und seine Unterteile, der Hälbling (obolus) und das Ort
(quaäsgn3). Der Pfenning war in karolingischer Zeit noch
eine reine Silbermünze, die im Laufe des Mittelalters
immer mehr legiert und verschlechtert wurde, demnach im
Werte stetig sank. Bezeichnend genug ist, daß der bayerische
Pfenning wegen seiner starken Legierung schließlich gemeinhin
der „schwarze" Pfenning genannt wurde. (Vgl. oben I I d: schwarz
minz ^ bayerische Münze.)
Größeren wirtschaftlichen Weitblick als viele fürstliche Münz-
herren, die häufig „Münzverruf" erklärten, d. h. das bisherige
außer Kurs setzten und durch geringerhaltige Neuprägung
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zu profitieren suchten, bewiesen manche Reichsstädte^), die schon
im Interesse ihres weitverzweigten Handelsverkehrs darauf sahen,
gutes Geld zu prägen und das Vertrauen in ihre Währung zu
erhalten. So war der bayerische Pfenning im 15. Jahrhundert
bereits auf die Hälfte des Wertes eines Regensburger Pfennings
gesunken/) I n der Literatur ist, soviel ich sehe, bisher noch
nicht behandelt und ausgesprochen worden, daß im 16. Jahr-
hundert bereits 2V2 schwarze auf den Regensburger Pfenning
gingen^), während der Regensburger Hälbling merkwürdiger-
weise auf dem Werte von 1 bayerischen Pfenning stehen ge-
blieben war.^)
I n Ulm^) rechnete man im 16. Jahrhundert noch nach dem
karolingischen System, das Pfund zu 20 (kurzen) Schillingen.
Der Ort, schon unter den Karolingern als Königspfalz bezeugt,
besaß ursprünglich eine königliche Münzstätte. Nachdem aber
die Stadt durch Privilegien der Könige Wenzel (1398) und
Ruprecht (1404) das Recht, selbst Münzen zu prägen erlangt
hatte, hatte sich, wahrscheinlich begünstigt von den Staufern, der
Pfenning von Hall a. d. Kocher (Schwäbisch-Hall), kurz Haller
I n Regensburg war das Münzrecht nach wiederholter zeitweiliger Verpfändung
durch den Herzog und Bischof seit dem Jahre 1391 ganz in die Hand des Stadt-
rates übergegangen. Vgl. Aug. Muffat, Beiträge z. Gesch. des bayer. Münzwesens
unter dem Hause Wittclbbach vom Ende des 12. bis in das 16. Jahrh. (Abh. d. Hist.
Cl. der Ak. d. Wiss. X l . Bd., 1868). S. 222 ff. — Ivo Stnedinger, Der Kampf
um Regensburg, Verh. d. Hist. Ver. f. Oberpf. u. R. Bd. 44, S . 19.
2) Vgl. das Münzgebot Herzog Ludwigs des Reichen von Landshut v. I . 1459
(Lori, Sammlung des baierischen Münzrechts I 73/74): ltsm, unä 80I aiu lioßsn»-
pui-gyr lür 2 an. ZOben und ßsnomsn ^si-dtiu. S . auch Heinr. Buchenau, Grund-
riß der Münzkunde (657. Bändchen der Sammlung „Aus Natur u. Geisteswelt"),
Leipz. u. Verl. 1920, S . 55.
') Lori 1 1 4 1 :
kailer ^ i o k . (2. 1550). Vgl. ebenda I , 196 u. 207 (a. 1555 u. 1537) und
Münchener Hauptstaalsarchiv (fortan gekürzt H. St . A.), Reichsstadt-Literalien, Re-
gensburg Nr. 454 (3.. 1565): 1 lisßenLpulßyr plennin^ auk sdi^varx inünx 2 H
1 Kr. — H. Zugschwert, der in seiner Frankfurter Dissertation „Die wirtschaftlichen
Beziehungen der sreien Reichsstadt Regensburg zum Herzogtum Bayern seit dem
14. Jahrhundert" (Kallmünz 1932) die Regensburger und bayerischen Pfenninge gleich
setzte, ist dadurch bei seinen Berechnungen stark in Verwirrung geraten.
^ Vgl. H. St . A., Regensburg Reichsst. Lit. Nr. 453. (ca. 1514).
°) Vgl. Gustav Schöttle, Münz- u. Geldgeschichte von Mm in ihrem Zusammen-
hang mit derjenigen Schwabens (Württemb. Vierteljahreshefte f. Landesgesch., N. F.
X X X l . Ihrg., 1925, S . 55 ff.).
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oder Heller genannt, so durchgesetzt, daß der Name hier, wie
in den meisten anderen schwäbischen Städten (Konstanz, Über-
lingen, Lindau, Isny, Ravensburg, Biberach, Memmingen,
Kempten, Augsburg, Kaufbeuren usw.), aber auch in Nürnberg/)
Speyer, Frankfurt statt des Pfennings die unterste Rechnungs-
einheit wurde: 1 Pfund ^ 20 Schilling --- 240 beller
1 Schilling ^ 12 Heller.
(Vgl. oben llcl.)
Da dieser Heller im 16. Jahrhundert dem Werte von einem
halben bayerischen Pfenning entsprach, verdrängte in Bayern
der Heller die alte Bezeichnung Hälbling; seit 1507 wurden
sog. schwarze Heller geprägt.
Für die Umrechnung ergibt sich: Da das Ulmer Pfund zu
240 Hellern, das bayerische zu 240 Pfennigen gerechnet
wurde, so war das bayerische gleich 2 Ulmer Pfunden.
Das Regensburger Pfund dagegen (5 240 Regensburger
Pfenningen, von denen einer 2V2 bayerische Pfennige oder
6 Heller galt,) war gleich 2V2 bayerischen oder 5 Ulmer Pfunden.
Großmünzen. Es ist klar, daß die (in Bayern bis in
den Beginn des 16. Jahrhunderts) allein ausgeprägten, immer
mehr verschlechterten Pfennige nur dem Kleinhandelsverkehr,
dem Handel mit den sog. „Pfennwerten" genügten. Das Ab-
zählen von Pfunden für größere Summen war lästig, deshalb
behalf man sich für größere Handelsgeschäfte bis ins 14. Jahr-
hundert auch mit abgewogenen Metallbarren nach dem Ein-
heitsgewicht der Mark. (Mark als Gewichtsbezeichnung stammt
aus dem skandinavischen Norden.) Das Markgewicht bewegte
sich, nach Orten verschieden, um 250 8 herum. Die Regens-
burger Mark war 246,144 8, gleich schwer der französischen
Mark von Troyes in der Champagne, und ist wohl als Beweis
für frühen Handelsverkehr nach Frankreich zu nehmen?)
I m 14. Jahrhundert drangen nun bei dem fühlbaren
Mangel einer eigenen Großwährung immer mehr ausländische
Münzen ein, die ein Vielfaches vom Werte des Pfennings dar-
stellten. Noch im 12. Jahrhundert waren in verschiedenen
1) Ernst Scholler, DaV Münzwesen der Reichsstadt Nürnberg im 16. Ihrh.
Erlanger Diss., Nürnb. 1912.
2) Vgl . Fr. Bastian, Regensbmger Handelsbeziehungen zu Frankreich. ( I n : Fest-
gabe liir Hermann Grauert, 1910, S . 100.)
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italienischen Städten, besonders in Mailand, silberne
85035«, zu deutsch mit Lehnwort „Groschen" genannt, geprägt
worden. Die nach einem ähnlichen französischen Vorbild (den
„Turnosen") von den böhmischen LuXemburgern seit 1300 in
ihrem silberreichen Lande geschlagenen „böhmischen" oder „Prager
Groschen" erfreuten sich alsbald großer Beliebtheit in ganz Süd-
deutschland, ebenso die schon im letzten Drittel des 13. Jahr-
hunderts aufgekommenen, in Meran geschlagenen Tiroler Etsch-
kreuzer („Kreuzer" nach dem darauf abgebildeten achtschenkligen
Kreuz genannt), von denen 3 auf einen böhmischen Groschen
gingen. Von der Schweiz und von Schwaben nahmen die
Batzen (im Wert von 4 Kreuzern) ihren Ausgang. Ih re
massenhafte Ausprägung und Verschlechterung verursachte im
16. Jahrhundert ein gemeinsames Vorgehen seitens der auf
stabile Währung bedachten Länder und Reichsstädte.
I ta l ien war die Heimat der hoch- und spätmittelalterlichen Gold-
münze, die sich ebenfalls im 14. Jahrhundert in Deutschland
verbreitete. Die Goldmünze der Republik Florenz, bei uns
Floren (fl.) oder „Gulden" genannt, und die der Republik
(des Dogenreiches, äucatus) Venedig, der Dukat, kursierten auch
diesseits der Alpen teils in Originalstücken, teils wurden sie in
verschiedenen deutschen Ländern und Nebenländern nachgeahmt.
Am verbreitesten waren der ungarische und der rheinische Gold-
gulden.
Nun war die Zeit gekommen, daß auch Bayern seine bis-
her auf den Pfennig abgestellte Währung reformierte und
modernisierte. Durch die Münzverordnungen Herzog Albrechts I V.
vom Jahre 1506 und 1507 wurden fünf Geldsorten geschaffen^):
1) ein Goldgulden im Wert von 7 bayerischen Schillingen
— 210 Pfennigen oder 60 Etschkreuzern,
2) und 3) Groschen zu 1 0 ^ und Gröschl aus legiertem
Silber zu 7 Pfenningen bezw. zu 3 und 2 Kreuzern,
4) schwarze, stark legierte Pfenninge
und 5) schwarze Haller (Heller) im Wert von V2 Pfenning.
') S . I . V. Kull, Studien z. Gesch. der Münzen n. Medaillen der Herzoge von
Bayern im 16. Jahrh. (Mitteilungen d. bayer. numismatischen Gesellschaft l. Ihrg. ,
1882), S . 18 ff. — H. Riggauer, Die Entwicklung des bairischen Mimzwcsens unter
den Wittelsbachern (Sitzungsber. d. bayer. Ak 1900), S. 184 ff.
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Von da ab verdrängte der Gulden in Bayern mehr und
mehr das Pfund auch als Nechnungsgröße. (Vgl. oben U li)
I n Österreich, wo 4 Wiener Pfenninge dem Wert eines
Etschkreuzers gleichkamen, machte der Gulden zu 60 Kreuzern
240 Pfenninge aus, stand demnach dem Pfund oder 8 Schil-
lingen gleiche) (Vgl. oben 11 6)
Die Verwirrung im Münzwesen und die Überflutung mit
„böser Münz" (besonders mit geringhaltigen Batzen) brachte im
Laufe des 16. Jahrhunderts mehrmals süddeutsche Münzkon-
ventionen und Reformversuche im Reichsmünzwesen zustande.
Für unsere Zwecke sind zu erwähnen die 1534 (Okt. 16) zu
Augsburg und 1534 (Aug. 1) zu Regensburg erlassenen Münz-
tagsabschiede, denen u. a. Bayern, Pfalz-Neuburg, das Erz-
stift Salzburg, die Bischöfe von Eichstätt, Augsburg und Re-
gensburg, die Reichsstädte Regensburg, Augsburg und Ulm
beitraten und denen sich auch König Ferdinand I. für seine
österreichischen Länder anschloß. Die hier geplante Währung
baute sich auf dem Kreuzer und seinem Vielfachen, den Dreiern,
Sechsern, Zwölfern auf und außerdem wurden halbe und ganze
Silbergulden zu 30 und 60 Kreuzern beschlossen. Mit letzteren
fand eine für die Münzgeschichte epochemachende Neuerung all-
gemeinere Aufnahme, die von Tirol ausgegangen war, die
Silbergroßmünze. Der Münzmeister Herzog Sigismunds des
„Münzreichen", Bernhard Behaim in Hall bei Innsbruck, hatte
i. I . 1484 einen Silbergulden (damals „Guldengroschen" ge-
nannt) im Werte eines rheinischen Goldguldens herausgebracht.
Eine ähnliche seit 1519 zu Ioachimsthal in Böhmen geschlagene
schwere Münze machte der Namen „Thaler" populär. Die
heutigen Silbergroßstücke (3 Mark, 5 Mark, Dollar usw.) gehen
der Idee nach auf jene Erfindung des Haller Meisters zurück.
Weitere Bestrebungen führten zur Augsburger Münzordnung
Ferdinands I. vom Iahre 1559 (Aug. 19), welche eine länger
dauernde Regelung erzielte: Neben dem (jetzt zu 75 Kreuzern
gerechneten) rheinischen Goldgulden und dem ungarischen Dukaten
(zu 104 Kreuzern) erhielt ein neu eingeführter silberner Reichs-
gulden zu 60 Kreuzern den Charakter einer Reichsmünze.
' ) Vgl. M . Vancsa, Geschichte Nieder- u. Oberösterreichs I I (1927), S. 60 l .
Alfred Nagl. Die österreichische Münzordnung Kaiser Maximilians I . (Numismat.
Zeitschr. I . I I I , 1920, S . 111 ff.).
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Gulden aus wurden nunmehr durch Unterteilung die übrigen
Sorten gewonnen: Stücke zu 30, 10, 5, 2V2 und 1 Kreuzer.
Die Stadt Ulm hatte, obwohl sie durch ihre Privilegien aus
den Jahren 1398 und 1404 nur zum Prägen von Hellern und
(kurzen) Schillingen berechtigt war, genötigt durch den starken
Geldbedarf des Schmalkaldener Krieges i. I . 1546 auch Taler
Zu münzen begonnen.^ ) Solche auch anderwärts, besonders in
Norddeutschland, geschlagene Taler Zu 68 Kreuzern, wovon auch
Halb- und Viertelstücke zu 34 und 1? Kreuzern herausgegeben
wurden, erhielten auf einen Münztagsabschied zu Augsburg 1566
reichsgesetzliche Anerkennung. Neben den Reichsgulden waren
diese Reichstaler auf lange Zeit die beliebtesten Grohmünzen.
Die in unserm Büchlein bei Ingolstadt (I 8) vermerkte Ab-
gabe von einem halben Taler entspricht dem seit 1572 bei der
Einfuhr an der bayerischen Landesgrenze erhobenen Aufschlag
für Mein und andere Getränke. Die Gleichsetzung des halben
Talers mit 34 kr. 2 kr. (statt mit 34 kr.) dürfte in einer seit
1566 erfolgten Kurssteigerung der beliebten Talermünzen ihren
Grund haben?)
Wie segensreich die Einführung einer Einheitswährung oder
wenigstens die Möglichkeit der Umrechnung in eine solche em-
pfunden wurde, dafür ist ein Beweis der Ulmer Kaufherr, der
in seinem Merkbüchlein all die verschiedenen Lokalzölle, die
natürlich sämtlich im ortsüblichen Geld aufgestellt waren, ein-
heitlich in Gulden, Kreuzern und Hellern, also sozusagen in
einer zwischenstaatlichen Währung wiedergibt. Außer der er-
wähnten einmaligen Nennung des halben Talers ist sonst,
gleichfalls nur einmal (113), vom Regensburger Pfenning
die Rede.
Unsere Quelle läßt nichts erkennen von der entsetzlichen
Münzverwirrung und -Verschlechterung, die gegen Ende des
16. Jahrhunderts um sich griff, unter dem Namen „Kipper- und
Wipperzeit" in der Münzgeschichte berüchtigt ist und in den
Jahren 1617—1623 ihren Höhepunkt erreichte.
' ) Vql. Gustav Schöttle, Münz- und Geldgeschichte von Ulm in ihrem Z u -
sammenhang mit derjenigen Schwaben?. (Wnrttemb. Vierteljahrshefte f. Landesgesch.,
N. F. X X X s . Ihrg., 1925, S . 54 ff.)
2) Diese Erklärung verdanke ich wie andere freundliche Aufschlüsse Herrn Dr. H.
Gebhart, Konservator an der staatl. Münzsammlung in München.
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Zusammenfassend lasse ich eine kurze Übersicht folgert.
Pfundrechnnng.
Bayern (auch Pfalz-Neuburg) j ^
^ ^ , ^ « — .^ (lange) 3k. --^ - 240
Regensburg ^ v ^ /Österreich 1 (langer) 3k. ^ 30
Jedoch ist die Verschiedenwertigkeit des bayerischen, Regensburger,
österreichischen Pfennings und damit des entsprechenden Pfundes
und Schillings zu berücksichtigen.
Ulm: 1 5b --- 20 (kurze) 3k. --- 240 Kr.
1 (kurzer) »K. --- 12 ks. (--- 6
Gnldenrechnung.
Bayern (auch Pfalz-Neuburg):
1 fl. ^ ? bayer. 3k. ^- W kr. ^ - 210 bayer.
1 kr. --- 3V2 bayer. cz ^ 7 Kr.
Regensburg:
1 fl. --- 60 kr. --- 84 Regensb. ^
1 Regensb. ^ ^ 2 ^ / 2 bayer. H --- 5 Kr.
1 Regensb. Hälbling ^" 1 bayer. H -^ 2
Österreich:
1 fl. ^ 1 österr. A --- 8 österr. 3d. ^ 60 kr. - - 240 Wiener
I k r . ^ 4 Wieners
Ulm: 1 f l . -^ 35 (kurze) 3k. --- 60 kr. -^ - 420 kr.
1 kr. ^ 7 Kr.
Gulden und Kreuzer sind in allen obenstehenden Territorien
auf Grund der Münzeinigungen von einheitlichem Wert.
F l ü s s i g k e i t s m a ß e . Nicht nur die Verschiedenheit der
Valuta und der Münzsysteme, sondern auch die nach Gebiets-
hoheiten verschiedenen Maße und Gewichte komplizierten und
erschwerten in der Vergangenheit den Handelsverkehr. Unser
Weinbüchlein macht entsprechend der in Betracht kommenden
Handelsware Angaben über die Getränkmaße und Zwar werden
verglichen die der Reichsstädte Ulm und Regensburg, sowie der
Stadt Ulm und des Landes Österreich.
Allen gemeinsam ist die Bezeichnung Eimer, wenn auch
nicht dessen Kubikinhalt! die Unterteilung des Eimers ist aber in
Ulm die Maß, in Regensburg das Viertl und Köpfl, in Öster-
reich die Achterin.
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Über die alten Negensburger Maße sind wir genau und
zuverlässig unterrichtet durch ? Placidus Heinrich, Professor der
Physik und Mathematik, Kapitular des fürstlichen Stiftes St.
Emmeram zu Regensburg, der auf Befehl des Fürstprimas
Dalberg die Regensburger Längen- und Kohlmaße und Ge-
wichte wissenschaftlich eXakt untersuchte und seine Ergebnisse in
einem eigenen Büchlein niederlegte: „Bestimmung der Maaße
und Gewichte des Fürstenthums Regensburg" (Gedruckt bei
Heinrich Friedrich Augustin, Negensburg 1808).
Er bestimmte u. a. mittels eines sinnreich konstruierten cylin-
drischen Eichmaßes den Rauminhalt des damals noch im
Original vorhandenen Muttermaßes des Regensburger Köpfls
auf 42 Pariser Kubikzoll oder 0,8331 Liter. Er macht ferner
Angaben über die vier verschiedenen in der ehemaligen Reichs-
stadt Regensburg gebräuchlichen Eimer:
Es gab den gewöhnlichen Eimer zu 60 Köpfl,
den sog. Visiereimer zu 64 Köpfl,
den Vergeimer (für einheimischen Nein) zu 68 Köpfl
uud den „langen Eimer" (für fränkische
und schwäbische Weine) zu 88 Köpfl.
I n den letzteren rechnete also (vgl. oben I I a) der Ulmer
Händler seine ulmischen Eimer und Maß um. Der „lange
Eimer" wurde auch „großer" oder „Fränkischer" Eimer genannt,
wie aus dem Regensburger Reichsstadtliterale Nr. 453 im
Münchener Hauptstaatsarchiv )^ hervorgeht. Dort heißt es auf
fol. 14: l t länkiizckSs emer ist l^ 6ß6N3burß6r I emer 24 kopk
(d. i. 1 Regensburger Visiereimer zu 64 Köpfl -4- 24 Köpfl),
oder auf fol. 5: Item 52 lränkiscliO virlail maclit 88 I^e^enZ-
kopk uacl ist ain ^ r o 3 3 6 r emer, wsn Er äbxoZSn ist.
Heinrich errechnet den langen Eimer auf 3696 Pariser
Kubikzoll; das wären 73,3128 Liter. Da nun unsere Tabelle
IIa den Ulmer Eimer mit 2V4 Negensburger Eimern (TeXt:
2 aim6r 8 lvon 32) viril) gleichsetzt, müßte der Ulmer Eimer
164,9538 Liter gefaßt haben. Von diesem auf Umwegen be-
stimmten Kubikinhalt weicht der des Ulmer Originaleimers mit
164,642 Litern') nicht allzu erheblich ab.
„Weümngeit-Register der Stadt Regmsburg und MnnzwechsebTabelk" von
a. 1514.
Gütige Mitteilung des Herrn Kustos Dr. Häberle — Ulm.
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Nicht in unserer Quelle erwähnt sind zwei andere Negens-
burger Flüssigkeitsmahe, das Lag ei (zu 7 Köpfl) und das
T r i n k e n (--- V, Köpfl):
„7 kopt i3t 2in l ^ i " (H. St. A., Regensb., Reichsstadt Lit.
Nr. 452, fol. 24). „Der ckopl Kälber ist ßknant ein tnncken,
äeZselben ß6n ein Kalbes piunt s- 120) an äsn bimer." (Rats-
verordnung v. I . 1354, s. ?. Heinrich a. a. O. S. 75.)^)
Mas die österreichischen Hohlmatze anbelangt, so er-
gibt sich aus Tabelle I I o durch Berechnung, daß die Ulmer
Mah und die österreichische Achterin das gleiche Volumen hatten;
trotzdem entstehen beim Umsetzen der Ulmer Eimer und Matz
in österreichische Eimer und Achterin keine einfachen Zahlen,
weil das Raumverhältnis des Ulmer zum Österreicher Eimer
wie 120:42 oder wie 20 : 7 war, mithin ein Ulmer Eimer
2^ /7 österreichische Eimer faßte.
Zum Verständnis der Tabellen I I d und I I ä ist zu beachten,
datz in denselben nicht nur eine Umrechnung von ulmischen in
bayerische bezw. österreichische Währung, sondern zugleich auch
eine solche von Ulmer in Regensburger bezw. Österreicher Eimer
vorgenommen wird.
Die Zollstätten. ')
U l m . ( I . 1.)
I n der Umgebung von Ulm wurde seit alter Zeit Wein
gebaut, besonders bei Söflingen auf dem Eselsberg und auf
dem Michelsberg in den Mengen. Der Ausschank dieser und
eingeführter Weine wurde teils von Bürgern, teils von den
Klosterhöfen (der Klarissen von Söflingen, der Augustiner Chor-
Vgl. Reg. Urkb. 240: Diemut, Leutwins des Hiltprant Hausfrau, vermacht
». 1308 Juni 26 „nintL äem Spital 20 A äsn siboksn, äa? ln»n in au
ie^6iic1i6n hUHtertsmpOl 6avon ein mal ß?k . . . Hs 6ein »isotiou sin
«smei unä o in t r i n o k s n ^ s i u » unä 2^«i Zsrikts von Asl3ons".
' ) Da die ortsgeschichtliche Literatur (mit Ausnahme Ulms) für unser Thema
wenig Ertrag lieferte, war ich bei der folgenden Darstellung überwiegend auf Archi-
valien angewiesen. Für ftmndliche Unterstützung bin ich den Herren Vorständen und
Beanltm des Hauptstaatsarchivs und Kreisarchivs in München, der Staatsarchive
Landshut. Neuburg und Amberg, des fürstl. Thurn- u. Taps'schen Zentralarchivs
in Regensburg und der städtischen Archive Regensburg und Ingolstadt zu herzlichem
Danl verpflichtet, ebenso Herrn Dr. Otmar Dörr-Mllnchen für wiederholte Erhebungen
im Münchener Hauptstaatsarchiv.
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Herrn von St. Michael, der Zisterzienser von Salem, Kaishetm
und Vebenhausen, der Benediktiner von der Reichenau) betrieben,
doch gelangte die Stadt im Laufe der Zeit durch Ablösung be-
stehender Privilegien in den Besitz des Vesteuerungsrechtes.
Seit dem 13. Jahrhundert entwickelte sich der Ulmer Wein-
Handels in solchem Maße, daß die Stadt gegen Ende des
15. Jahrhunderts den berühmtesten Weinmarkt in Süddeutsch-
land besaß. Das Markttreiben spielte sich auf dem heute noch
so genannten „Weinhof" ab, der an der Stelle des Innenhofes
der karolingischen Königspfalz liegt.') Von dem lebhaften
Handelsumsatz entwirft der Dominikaner Feln Fabri in seinem
1>gctatu3 cls civitaw Ulmen3i (ca. 1488) ein anschauliches Bild:
„An den Samstagen ist Wochenmarkt, und so groß ist das ge-
räuschvolle Treiben der Käufer und Verkäufer auf den Plätzen,
als wenn Jahrmarkt wäre? besonders aber auf dem Platz des
Weinmarktes, wo bisweilen 300 Karren und Wagen mit Wein
beladen stehen. Ich glaube nicht, daß es einen ähnlichen Wein-
markt in Alemannien gibt, wo soviel Wein auf Wagen feil-
gehalten wird und so rasch weggeht; denn schon vor Mittag
ist alles verkauft und Zwar nur gegen großes Geld; man zahlt
nämlich den Wein nicht mit Hellern, Pfenningen oder Kreuzern,
sondern nur mit Gulden und böhmischen Groschen in bar."^)
Die Hauptherkunftsländer der in Ulm gehandelten Weine gibt
Zutreffend der Astronom Kepler in einem Gutachten an den
Ulmer Stadtrat „De mensura Ulm6N3i", „Ulmische Maßsachen"
i. I . 1627 an: ^V^iln äie statt l^lm selber keinen woin^vack3
nit kat, ßesckickt clie 2ulukr ?u äem ßro33en Kie3i^en wein-
kanäel au3 6er pislt?, ^Vürtenderß, pn'sßö^v, Loclsnsee unä
?,-2nkken.4) Den Weinkauf tätigten die Ulmer Händler be-
sonders in Göppingen und Eßlingen, das gleichfalls Weinmarkt
Literatur: Eugen Nübling, Ulms Weinhandel im Mittelalter. Ulm 1893.
Derselbe über den Ulmer Weinhandel in der „Beschreibung des Oberamts Ulm" 2. Bd.
(Stuttgart 1897), S. 190 f. — Otto Strähle, Ulms Handel im 16. u. 17. Jahr-
hundert mit Frankreich u. I ta l im. Würzburger Dissertation 1922 (Maschinenschrift),
S . 96, 179, 212 f.
' ) Vgl. u. a. Max Ernst, Das Kloster Reichenau u. die älterm Siedlungen der
Markung Mm (Ulm 1924), S . 26. — Gerhard Endriß, Stadtgeographie von Ulm
a. D. (Ulm 1931), S . 10 f.
') Der lateinische Text in der Ausgabe v. G. Veesenmeyer, Tübingen 1889, S. 52.
Opera onmia, s<3. 0K. ^ri8ek, V, p. 629.
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Uni) zugleich Oeinbaugebiet war. Außerdem spielten Elsässet
und französische, Südtiroler und Welschweine, griechische (kummi,
Okt-jeokey und istrische (WvoßUo, l^ainial) eine Rolle auf dem
Ulmer Markt. Das Hauptabsatzgebiet aber waren dank der
bequemen Wasserstraße die an der Donau gelegenen Länder
und Städte, unter letzteren besonders Ingolstadt, noch mehr
Regensburg und selbst noch Wien, dort auch der Kaiserhof.
Vei der Verteuerung des Transports durch die vielen Zollab-
gaben konnte sich auf die letztgenannte Entfernung nur mehr
die Lieferung von Qualitätsweinen empfehlen. I n dieser Hin-
sicht ist bezeichnend, daß unser Büchlein die Tabelle der Um-
rechnung in bayerische Währung (II d) mit Weinen zu 8 Ulmer
Pfund Gestehungspreis pro Eimer, die in österreichisches Geld
(II ä) mit solchen zu 20 K beginnen läßt.
Während es mit Regensburg im 15. Jahrhundert abwärts
ging — am Ende desselben stand diese Stadt dem finanziellen
Iusammenbruch nahe — erlebte Ulm in der gleichen Zeit einen
ungeheuren Aufstieg. Neben dem Tuchhandel (Golschen und
Barchent) und dem mit Eisen und Salz bildete der Weinhandel
den Hauptreichtum der Stadt/) Der Rückgang im Weinhandel
im 17. Jahrhundert wurde weniger durch den 30 jährigen Krieg
als durch die Verdrängung des Weines als Hausgetränk durch
das Vier verursacht^ ) Sein fast völliges Erliegen aber brachte
der spanische Erbfolgekrieg mit der Eroberung und Zweijährigen
Besetzung Ulms durch den Kurfürsten MaX Emanuel von Bayerns)
I u r Einzelerklärung: Die Stadt hatte eine Reihe von Be-
amten und Angestellten zur Überwachung des Weinhandels
und zur Dienstleistung beim Marktverkehr. Es bestand Wein-
hofzwang d. h. aller zum Großverkauf bestimmte Wein mußte
auf den Weinhof geführt werden. Vor Marktbeginn erfolgte
durch zwei Beamte, die sog. Visierer, das Abmessen der Wein-
fässer, deren Rauminhalt nach Eimern bestimmt wurde/) Nach
Es nimmt deshalb Wunder, daß Albert v. Hosmann in seinem Büchlein
„Die Stadt Ulm" (Histor. Stadtbilder 3, Gtuttg. u. Berlin 1923) über den letzteren
nicht ein Wort verliert.
2) A. Vorbach, Die wirtschaftlichen Folgen des 30 jährigen Krieges für die Reichs-
stadt Ulm lTübingen 1925), S . 56 f.
«) Otto Link, Alt-Ulm (Stuttg. 1924), S . 35.
<) Von Kepler (eä. Frisch V . 497 ff.) besitzen wir eine eigene Schrift „Öster-
reichisches Wein-Visier-Büchlein", datiert Linz, 1. Januar 1616.
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Marktschluh mußte der unverkaufte Wein, widrigenfalls er un-
geldpflichtig wurde, zum Lagern in den städtischen Weinstadel
gebracht worden. Dieser lag an der Westseite des Weinhofs
an der Stelle des heutigen Schwörhauses/) Der darüber ge-
setzte Aufsichtsbeamte, der S tade lme is te r , hatte die richtige
Lagerung zu überwachen und die Lagergebühren einzunehmen.
Nicht verkaufte oder zur Ausfuhr bestimmte Fässer wurden mit
Namen und Zeichen des Verkäufers oder Käufers versehen und
mit Wachs gesiegelt. Dies besorgte wieder ein eigener Stadt-
geselle, der S ieg le r . Für das Umladen der Fässer von Wagen
zu Wagen oder aus dem Keller auf den Wagen waren die
W e i n z i e h e t ) da, für deren Tätigkeit besondere Gebühren
beansprucht wurden. Unser Kaufmann, der seine Fracht vom
Weinhof zur Donaulände bringen wollte, passierte hiebei das
Herdbrückentor und bezahlte dort je Faß 4 Zeller, in welchem
Betrag der Herdbrückentorzoll und der Herdbrückenzoll (letzterer
für die nachfolgende Durchfahrt unter der Brücke) vereinigt
waren.^) Offenbar pflegte die Ladung schon am Tag vor An-
tritt der Reise auf das Donaufahrzeug gebracht zu werden;
denn für die eintägige Bewachung ist noch einmal eine Gebühr
zu entrichten, und schließlich erfolgt eine letzte Kontrolle durch
einen geschworenen d. h. vereidigten Schaumeister.
Begleiten wir den Weinherrn oder seinen beauftragten Fracht-
schiffer auf seine Fahrt, auf der mehr als die Landschaftsbilder
die Landeshoheiten wechseln! Die erste, rechter Hand begegnende
Stadt ist Leipheim, die, seitdem sie i. 1.1543 für 23000 fl. vom
Grafen Ulrich von Württenberg durch die Reichsstadt Ulm er-
worben wurde, bei dieser bis 1802 verblieb, um hernach an
Bayern zu fallen. Der in Leipheim bestehende Donaubrückenzoll^)
Nübling, Ulms Weinhandel S. 29.
I n Ingolstadt hießen sie Weinheber (Ungeldordnung v. I 1508, H. S t A.
Staatsverwaltung 3512, S . 220 f.), in Regensburg Schrotter (Ungeldordnung v.
1517, Stadiarchiv ckmewli». Nr. 62 ; ferner Reg. Urlb., Register).
') Über die Mmer Zölle f. Nübling, Die Reichsstadt Ulm am Ausgange deS
Mittelalters, 2. Bd. (Ulm 1907), S . 265 ff. Der vom Büchlein angegebme Satz
von 4 Kr. stimmt mit der aus dem Anfang dos 16. Jahrhunderts stammenden
jüngeren Zollordnung am Herdbrücksntor überein; vgl. ebenda S . 271 f. Für die
übrigen Angaben lonnte ich keine Nachweise erlangen.
Nübling, die Reichsstadt Ulm, 2. Bd., S. 280.
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war anscheinend nicht mit einer Wassermaut verbunden, denn
wir passieren zollfrei. I n
G ü n z b u r g (I. 2
befinden wir uns auf vorderösterreichischem Boden, in der Mark-
grafschaft Burgau. Das römische Kastell (iuntia war wohl als
Fiskalgut an die alemannischen Herzoge, dann an die Karolinger
und deutschen Könige gelangt und durch Schenkungen in den
Besitz des Augsburger Hochstifts und Domkapitels gekommen.
Bischof Hartmann verpfändete (ohne Wiedereinlösung) seine
Güter zu Günzburg 1274 an den Titular-Markgrafen Heinrich
den Jüngeren von Vurgau. Zu Anfang des 14. Jahrhunderts
wurde die Markgrafschaft mit Günzburg österreichisch und blieb
nach wiederholten Verpfändungen von 1559 bis 1805 ständig
beim Hause Habsburg/) Ein anscheinend städtischer Brückenzoll
zu Günzburg läßt sich schon aus einer Klosterurkunde von
Wettenhausen v. I . 1328 (15. Juni) nachweisen^); wiederum
verfügt i. I . 1433 (28. März) ein Pfandinhaber der Markgraf-
schaft über landesherrliche Einkünfte aus dem Zoll zu Günz-
burg.") Der landesfürstliche Charakter dieses Zoll erweist sich
auch aus einer Zollordnung Erzherzog Ferdinands für die
Markgrafschaft Burgau vom 4. Ju l i 1584, die zugleich die An-
gaben des Ulmer Kaufmanns bestätigt.^)
Hier ein Auszug:
^Veinxoi. Von a1l6n unä i6ä6n ^6in6n, 8w >v6rä6n auk
oäsr lanät in-, au8- oäsr äurok äie mar3Frak8eka.lt Lurzau
lürt, v 0 N 6 i n 6 m i 6 ä 6 n H i N 6 r 6 i m 6 r 2 kr.
Von 6M6M ißäßn ^uz8purß6r 6imer 1 kr.
Unä naobäom unk lürkomdt, äa8 äw dörrn unä voin aäl von
116N 5V61N6N, 80 816 auk ä6r L'douan kinad in Osstsrrßiob unä
örtßr turn 1a886n, auk ire 6izn6 paüdrißk xollrßi 8ßin, ^vür
nit ß68tatwn Mollen, 8onäsrn deveiodsn kismit, äa8 68 äi8-
Bavaria I I , 2,1061 ff.; Steichele-Schröder, Das Bistum Augsburg V, 222 ff.
') H. St . A., Wettenhausen Kl. Urt. Fasz. 2.
") Nssegt» Loiea X I I I , 251. Aug. R. von Loehr hat in seinen Beiträgen
zur Geschichte des mittelalterl. Donauhandels (Oberbayer. Archiv I.X) bei der
Besprechung der Zollstätten an der Donau (ebenda S. 210 ff.) den Zoll zu Günz-
burg übersehen.
4) H. St. A. Repert. 10 5. (Vorderösterreich u. Burgau), Nr. 5 2 ^ , tom. I I ,
,ol. 7. (Abschrift des 17. Ihrh.)
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dsi 6sr ?fal2^) unä auäslen ortsn
unä allein ir Xll^s. Hla^. und ä6l86ib6n an86d1iok6n rätsn,
auk äis univsrLitst^) ^^böriß, auk irs p^brißl
80116.
Markgraf Karl, Sohn des Erzherzogs Ferdinand und der
Philippine Welser, erließ am 12. Sept. 1611 eine neue Io l l -
ordnung mit zum Teil gedoppelten Sätzen, jedoch gibt man
von einßin 8obitk) 6arin6n ^61N oäsr an6oie ^al6n unä
FÜstter Fsüsrt ^vßräen, ^vi6 von a l te r ds ro 3t)
Flußabwärts erscheint am nördlichen Ufer die Stadt
L a u i n g e n ( l . 3.),
welche auf gründ des Testamentes des letzten Staufers Konradin
i. I . 1268 an die Wittelsbacher fiel und seit dem Ausgang des
Landshuter Erbfolgekrieges (1505) zur damals gebildeten Jungen
Pfalz (Pfalz Neuburg-Sulzbach) gehörte. Der Wasserzoll zu
Lauingen, der nach der Länge des Flosses (40-, 50-, 60 schühiges
Floß) gestaffelt war, mutet altertümlich an und reicht sicher ins
höhere Mittelalter hinauf. Schon das Urbar Herzog Ludwigs
des Strengen aus der 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts verzeichnet
einen Zoll zu Lauingen^); ebenso ist in der Urkunde vom
20. März 1330, mit welcher Kaiser Ludwig der Bayer seinen
Neffen die Stadt verpfändet), von dortigen Zöllen die Rede
und es besteht kein Anlaß darin mit Aug. R. von Loehr") nu r
einen Marktzoll zu erblicken. Am 17. Januar 1554 verkaufte
Pfalzgraf Ottheinrich mit Zustimmung der neuburgischen Land-
schaft den bis dahin landesfürstlichen „Zoll zu Laugingen am
Wasserstrom der Thonau und unsern Marktzoll daselbs" mit
Vorbehalt des Wiederkaufsrechtes innerhalb 30 Jahren um
Pfalz-Neuburg.
2) Universität Ingolstadt. Vort genossen die „lesenden äoctoreg" auch Ungeld-
fteiheit für ein Fuder Wein. Vgl. die Ingolsta'dter Ungeldordnung v. I . 1585; St.
A. Landshut, Reft. 24, Berz. 1, Fasz. 17, Nr. 76, fol. 39 f.
2) H. St . A. Vorderösterreich u. Burgau, Nr. 52^2, wm. I , fol. 4. Ebenda
fol. 5 eine Instruktion für Zollner und Gegenschreiber und fol. 37 ff. eine weitere
Zollerhöhung M n e r Eimer 12 kr., Schiff 48 kr.) durch Erzherzog Leopold vom
24. Dez. 1626.
M . B. 36 a, 314.
Quellen u. Erörterungen z. bayer. u. deutschen Gesch. V I , S , 311 f.
«) Oberbayer. Archiv I .X, S . 211.
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16300 fl.rh. an die Stadt.y Dementsprechend heißt es in einem
gedruckten Zolltarif für Pfalz Neuburg-Sulzbach v. I . 15??.')
^ V a 8 8 6 r - u n ä L r u o k ö o i i , 8 0 ä 6 Q 6 n v o n I , a u F i u F 6 n
a 116 i n ss 6 d 0 r t . Ein Auszug daraus möge die Glaubwür-
digkeit des Ulmer Büchleins beweisen:
Itvm 80 Fidt man von einsr ^laäsn^n killen 3 L 15 ^ — 30
Itsm V0U 61116111 86od2iF8o1iüdiz6ii üoL Fidt
man 2u 20II 4 L 27 H ^----42
V0Q 61M füukxißsollüdißen 2oü, 80 ß6-
Iliäsn 18t, Fidt mau 3 2 251/2 H ^  33
von ein6m vi6r2jß8o1iü1ijF6n Ü0L, ä6l ß6-
i8t, 2 L 131/2 H l - - 21
Die gleichen Zollsätze galten schon im 15. Jahrhundert, wie
aus einer handelsgeschichtlich interessanten Zollrechnung v. I .
14?8 ,,^ V3.886rt20i anno im 87 " " i,auFinF" hervorgeht, welche
Name und Wohnort des Weinführers, Art oder Größe des
Fahrzeugs, Tag oder Woche der Fahrt und den erlegten Zoll
verzeichnet hat.^) Als Probe sei daraus auszugsweise mitgeteilt:
Itsm Hau8 Ü6)'8ok1in von ^0t26N V0N 6^m vi6r2lA8oIiütiiF6n
mit ^61N in ä6786ld V^0od6n ^des St. Valentinstages^
7 ^rok l? Groschen - 21
1t6m LH3tiän V0N Ulm von 6^m lülit2iF8odüIiißen Üoü mit
in 66r86ib6n ^vooden, tut 11 ^roü ^--- 33
I^uü^i^ ?aäen von Ulm von 6)'m 8äod2i^8oliüdiz6n üoü mit
in ä6l86ld6n ^ooiißn säsr anäsrn va8t^ voo1i6n^ tut
14 ^roü s--- 42 kr.1
Die nach dieser Rechnung i. 1.148? Lauingen passierenden
86 Weinfahrzeuge^) (davon nur 6 Schiffe, im übrigen Flöße)
verteilten sich auf folgende Besitzer: von U l m Heinrich Steydlin
(11), Vastian (3), Cuntz Äbelin (3), Vollmer (5), Michel Zof-
fischer (2), Hanns Wollfenter (5), Fudwig Faden (6), Hainz
Kloin (6), Hanns Kloin (1), Peter Schwarzmann (1), Peter
Hailigbrunner (2'), Hanns Kätzborer (3), Lutz Schappenler (11;
St. A. Nmbmg, Psalz-Neubmg Nr. 2619 (Kopie).
2) Das Titelblatt fehlt. S t . A. Neuburg, Pfalz Neuburg Nr. 7043. Eine
schriftliche Ausfertigung im St . A. Amberg, Landshuter Extradition Nr. 299.
Papier-Schmallibell im St . A. Neuburg, Pfalz.Neuburg Nr. 2619.
Die Rechnung ist indes nicht lückenlos geführt: sie enthält vom 2. Mai hltz
27. Jul i , also in der besten Jahreszeit, keine Einträge.
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von Vozen Hanns Veyschlin (1): von Memm in gen ein
Ungenannter li),- von Gundel f ingen Seger (4), Hans Vau-
maister (5); von Geis l ingen Reychart (8); von Freyenstat
(welches?) Cuntz (1); aus Bayern ungenannt (2) i von Neu-
burg Haylin Fischer (2); von Regensburg Thoman Aman (2',
Cuntz Schapbrunn (1^, Zanns Wältenberger (1),- von S t r a u -
bing Zörer (1^, Änndris Rudolf l i), Fritz Scheerhofer (1^, un-
genannt (1); von Passau Iorl in (2); von B r a u n a u Hanns
Vranböck M, Stadler (1).
Was den in Lauingen außer dem Stadtzoll zu entrichtenden,
ähnlich abgestuften herzoglichen „Zoll oder Aufschlag" anbelangt,
so beruht dieser auf einem dem Herzog und Pfalzgrafen Wolf-
gang zum Dank für seine Hilfe im Türkenkrieg von Kaiser
Maximilian l l . gewährten Privileg (l. cl. Augsburg, 1. Juni
1566/) wodurch er für sich und seine Erben und Nachkommen
das Recht erhielt, in seinen Fürstentümern Neuburg und Zwei-
brücken in den nächsten 20 Jahren das Dreifache des bisherigen
Zolls, aber nur jeweils an einer Zollstätte und nicht von den
Untertanen des Kaisers, der Kurfürsten und den Inhabern be-
sonderer Privilegien zu erheben. Vor oder nach Ablauf der
20 jährigen Frist muß der Aufschlag erneuert worden sein und
zwar, wie unser Ulmer Gewährsmann zeigt, mit herabgeminderten
Sätzen, die das Triplum des ursprünglichen Zolls nicht mehr
erreichten. I n dieser Fassung finde ich ihn belegt in einer Ab-
schrift des 18. Jahrhunderts-):
Zollamt I.3.UMZ6U.
von 6M6M Ulmsr sokiF oäsr Illmer blßtteu, 80 mit 10
stüoksn, vaZssrsu oäer 8tübioii6n ^ Fässern für Trockenguts
bsiaäen i8t, ßidt man vom 8okM at^onäsi-Iiok 1 ü.
Von M e m 8wok äaraul, 68 maF ßroü oäßr klein 86in, 1 kr. 1 br.
Von ßinsm 86ok2iF8(;IiüoiiiF6m üoü 1 ü. 41 kr. 1 kr.
usw.
^Van adsr smß boobsuau Hauptschiff eines von Pferden ge-
schleppten Schiffzuges) mit oramsrß^ uuä ^Ü6tt6ln mit
an äsr Ikonnau binauk F6Ü6lt unä laut politsn äen
von alism uuä '^säsm 211 ^ 6udur^, Narxlißimd oäßr Il0ob8tßtt ds-
22klt kat, 80 ßikt 68 mokt8 al8 all6in V0N )^ 6ä6M roü ä6N
a1t6N20i1 2 k l .
1) St . A. Neubmg, Pfalz-Neuburg Nr. 7041 I , fol. 158 ff. (Abschrift).
2) Ebenda Nr. 2619.
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K i l l i n g e n . (I . 4.)
Über die ältere Iollgeschichte vergleiche man Aug. R. von
Loehr, Beiträge zur Geschichte des mittelalterlichen Donauhandels.
(Oberbayer. Archiv I.X, S. 211.) Um den seit alters soge-
nannten Marktzoll oder um einen während der Marktzeit er-
forderten Passierzoll scheint es sich zu handeln, wenn Kaiser
Manmilian I I . in einem Privileg 6. cl. Preßburg, 11. Okt. 1572,
auf Bitten der Stadt und des Bischofs Otto (Truchseß von
Waldburg) für nötig gewordene Uferschutzbauten und wegen der
in den Jahren 1546 und 1552 erlittenen Kriegsschäden den bis-
her nur vierzehn Tage vor und nach Galli erhobenen Wasser-
und Landzoll auf das ganze Jahr ausdehntet) Unter den in
der Urkunde angegebenen Zollsätzen ist aufgeführt: von awem
a^msr N6inü vi6l MnninF. I n einem demselben Akt beiliegenden
Verzeichnis heißt es gleichfalls:
s r 20I von anno 1572. ^kona^: Von 6inem a^uwr ^siuü 4 <H.
s r 20I anno 1630 2U6 na836r: Von ^6ä6N a^mßr ^vsm 3 kr.
Die abweichende Angabe des Ulmers erklärt sich wohl so, daß
der Satz von 4 Pfenningen für den kleineren Augsbu rge r
Eimer (<n. 68 I) galt, während für den größeren U lm er Eimer
(oa. 164 I) ^ kr. l---- 7 «^  zu zahlen waren.
Höchstädt (1.5.)
teilte, seitdem es nach dem Tode Konradins wie Lauingen an
Bayern gekommen war, weitgehend die politischen Schicksale dieser
Stadt. Der Höchstädter I o l l wird wie der Lauinger schon im
Urbar Ludwigs des Strengen genannt) und auch die überein-
stimmenden Zolltarife^) dürften in die gleiche Zeit hinaufreichen.
Am Einfluß der Wörnitz in die Donau und an einem
Kreuzungspunkt wichtiger alter Handelsstraßen liegt
D o n a u w ö r t h ' ) ( I . 6),
im Mittelalter Werd oder Schwäbischwerd genannt. Nach
) H. St. A., Augsburger Höchst. Akten Nr. 38. (Inseriert in einer Konfirmations-
urkunde Kaiser Rudolfs I I . , d. d. Wien, 22. Mai 1578. Koftie).
') M . B. 36 », 308 ; Aug. R. v. Loehr a. a. O. S. 211.
«) Wie oben S. 57, Anm. 2.
<) Hermann Stenger, Verfassung u. Verwaltung der Reichsstadt Donauwörth
1193—1607 (Donauwörth 1909), S . 101 ff. über die Zölle, S. 52 f. u. 124 f.
über den Weinhandol, S. 132 ff. über das Münzwesen. — Aug. R. v. Loehr a. a. O.
S. 212.— Hans Gebhart, Die Münzen u. Medaillen der Stadt Donauwörth. Münz-
swdien I I , Halle 1924. — I . Wöhrl. Die Reichspflege Donauwörth. (Zeitschr. d.
Hist. Ver. f. Schwaben u. Neuburg, Bd. 48, 1928>29.)
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wechselvollen Schicksalen — bald beim Reich, bald bei Bayern,
bald verpfändet — erfreute sich die Stadt von 1459 an längere
Zeit der Reichsfreiheit, bis MaXimilian I. von Bayern sie als
Pfand für die von ihm 1607 durchgeführte ReichseXekution in
seiner Hand behält.
Das Jahr unserer Donaufahrt liegt in einer reichsstädtischen
Periode von Donauwörth. I m Augenblick, da wir uns der
Stadt nähern, ertönt vom Pfarrturm ein Signal und der
Zollner eilt an die Lände um seines Amtes zu walten. I n
einem Donauwörther Gerichtsliterale des Münchener Haupt-
staatsarchivs^) findet nämlich folgende „LoliiforänunF od äein
ßr Idouau" v. I . 1618: DiH6niss6n lu6l6n oäßl
von I^im auü a1ki6 lürüder karn, vvsräsn ut' äsin
UQ86l lied^n lraußn pkarr^ürod6n aidie XU Il iona-
von äLN ZtaätplßiNr oäer turner, ßds unä xnvor 816 Ianät6n,
u und ad2626ii6Q . . . und >virä6t von
Der Zollsatz stimmt indes nicht mit unserer Aufzeichnung überein:
2U llonaw^yrcl von isäem va8 ^V6iu 4 d 6 11 6 i'.
Wie ist dieser Wiederspruch zu erklären? Er findet seine
Lösung in folgender Auskunft des oben genannten Literale v.
I . 1618: I m Zoll- und Wagamt zu Donauwörth befanden
sich damals noch „2^0 pirainsntns, uf pl6t6r A620Z6N6 übsrisnAtO
takeln, älü äi6 öltsr, äsren anxal ^vei8t 1545, äarauf äsr altß, 6in-
taoliO 20II d^oklidsu, äi6 anäßrO adsr 8ud anno 1603, uk
Mit anderen Worten: i. I . 1603 wurde der seit 1545 geltende
Zolltarif dupliert, demnach der Zollsatz von 4 Hellern pro Wein-
faß auf 4 Pfenninge erhöht. Wir haben damit einen will-
kommenen t 6 r i n i n u 8 an t 6 Hu 6 m für unser Büchlein: in
ihm gilt noch der alte, einfache Zoll ; es muß vor d e m I a h r e
1603 geschrieben sein.y
Auf der Weiterfahrt kommen wir nach Verlassen des Burg-
friedens von Donauwörth noch einmal in das Fürstentum Neu-
Nr. 72.
Vgl. auch H. Stenger, a. a. O. S. 104 u. 107.
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bürg. Ein gutes Stück von der Residenz Neuburg aufwärts,
gegenüber der heutigen Lechmündung liegt
MarXhe im (I. 7<),
das mit der Grafschaft Lechsgemünd-Graisbach )^ von Kaiser
Ludwig i. I . 1342 an Bayern gezogen und durch den Kölner
Spruch i. I . 1505 zur jungen Pfalz geschlagen wurde. Der
Bestand einer Brücke und eines Zolls bei Manheim geht schon
aus einer Urkunde v. I . 1255 hervor, in welcher Graf Berch-
thold I I . von Graisbach seinem Hauskloster Kaisheim dortselbst
Zollfreiheit gewährtes) Unter Herzog Ludwig von Vayern-
Landshut geben die Vruckhaien von Marcheim von den Zoll-
einnahmen jährlich 16 N> 28 H und sind außerdem schuldig die
Brücke auf ihre Kosten zu unterhaltend) Die Gemeinde Mar.r-
heim besaß das Recht der Vretterlände vom Einfluß des Lechs
bis zur Mündung der Ussel in die Donau/) I . 1.1573 wurde
die Donaubrücke durch einen Eisstoß zerstört und ein Neubau
notwendig^) i im I . 1632 wurde die Brücke aufgelassen und nur
mehr eine Fähre unterhaltend)
Der Brückenzoll war sowohl für die Fahrt über, wie für die
Durchfahrt unter der Brücke zu entrichten.') Daneben bestand
noch eine eigene Wassermaut. Der alte, bis 1566 geltende
Tarist) lautet:
Niu 8okiss 12 H. Vin Ulmßl ÜM 12 H. Lin nsinvaü 9
in äßn altsu k l u o k 6 N 2 0 l 1 SöliöliA i8t, 80 autk
Vin 80111^  au3 äer Iboua^ 12
IÄn üoL auik äßr liiona^v 9
Steichele, Bistunt Augsburg I I , 672 ff. u. 685 ff. Riezler, Geschichte
Baierns I 2, 551 f. — Die Stammburg der Grafen zu Lechsgemünd soll von den
Regensburger Bikgern i. I . 1248 wegen Sftnrung ihres Handels auf dem Lech zer-
stört worden sein. (Gemeiner, Regensburgische Chronik I , 355 f.)
2) I.üui8, 8pioii6s. sool. 111, 329. — Den Donauzoll zu Marxheim hat A.
R. von Loehr übersehen.
St. A. Neuburg, Pfalz-Neuburg Nr. 2933, fol. 1.
Ebenda fol. 5 u. 29.
St. A. Neuburg, Pfalz.Neuburg Nr. 2921.
«) Steichele I I , 565 u. 701, Anm. 1.
' ) St . A. Neuburg, Pfalz-Neuburg Nr. 2933, fol. 19.
Ebenda Nr. 7043.
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Demnach fiel ein Weinfaß nur unter den Wasserzoll, der
9 H betrug: ein Schiff dagegen zahlte sowohl Wasser- wie Brücken-
zoll mit je 12 <5, desgleichen ein Floh 12 H Wasser- und 9 <5
Brückenzoll. Nimmt man an, daß diese Sätze seit dem Privileg
Kaiser Ma-eimilians I I . vom 1. Juni 1566 verdreifacht waren/)
so ergibt sich Übereinstimmung mit der Notierung unseres Ge-
währsmannes: xu Hlarxdaim von isäom va8 >vsin 7 kr. 5 kr.
- 27 <^, von ainßl killen 20 kr. 4 br. ^ 72 <^, mskr von
Ü08 18 kr ^ 63 <z>. Dabei vermag ich freilich mit den
mir bekannt gewordenen Archivalien nicht zu erklären, warum
der verdreifachte Zoll oder Aufschlag, der nach obigem Privileg
nur an einer Zollstation erhoben werden sollte, außer in Lauingen
noch einmal in Mar-eheim gefordert wurde, und ebensowenig,
warum der Ulmer keine Zollabgaben in N e u b u r g selbst ver-
zeichnet, wo doch seit alters Brücken-, Markt- und Wasserzölle
bestanden.^ ) Auch die i. I . 157? gedruckte pfalz-neuburgische
Zollordnung^) vermerkt für Neuburg unter der Rubrik „Wasser-
zoll" ausdrücklich:
>va886r Aibt äsr Ulmsr aimer (tut unFOfßbrlick
climer) 6 pfsnninF.
Wie bei Lauingen wird hier eine vor oder nach 1586 (Ab-
lauf des Privilegs von 1566) erfolgte Neuregelung zu ver-
muten sein.
Kurz vor Ingolstadt fahren wir aus dem Fürstentum Neu-
burg in das Herzogtum Bayern ein, das wir erst am Gestade
der Reichsstadt Regensburg wieder auf eine kurze Strecke ver-
lassen werden.
I n g o l s t a d t ' ) (I. 8.)
war für den Ulmer Weinhändler wichtig als Grenzzollamt, aber
auch als ein Hauptabsatzgebiet unter den Donauorten.
Über die Zollverhältnisse und den Weinhandel zu Ingol -
stadt kann ich mich im Verhältnis zum reichlich vorhandenen
archivalischen Stoff kurz fassen, da eine Arbeit über die Wirt-
1) S t . A. Neuburg. Pfalz-Neubmg Nr. 7041/1, fol. 158 ff. (Abschrift)
2) v. Loehr, a. a. O. S . 212.
') S t . A. Neuburg, Pfalz-Neuburg Nr. 7043.
' ) Über die ältere Zeit vgl. v. Lochr a. a. O. S . 212 f.: vom 14. Ih rh . ab
s. Beiträge z. Gesch. d. Stadt Ingolstadt S . 2 ff. im S a m m M a i t d. Hist. Ver.
f. Ing. X I I (1867).
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schaftsgeschichte dieser Stadt von dem dortigen Stadtarchwar
Hanns Kuhn^ in Aussicht steht.
Unser Text lautet: Itßin 211 lu^s^wt Ü6in lirZten von
1 kr. 1 kr., in ä68 1l6lX0F6n inautt von I6ä6m Za)
Fan2sn oäer Iiaidsn, V2 äaler oäsr 34 Ilr. 2 kr. Offenbar
handelt es sich bei diesen Abgaben an den „Fürsten" und an
die herzogliche Maut um zwei verschiedene Zollarten. Die
letztere, durch ihre Höhe auffallend, war ein Aufschlag, also eine
indirekte Steuer, welche im In land beim Verkauf, bei der Ein-
fuhr aber als Accise von ausländischen Getränken, besonders
Wein, an der ersten Grenzstation erhoben wurde. I n den
Jahren 1514 und 1526 hatten die Zerzoge Zum erstenmal von
der bayerischen Landschaft die Bewilligung eines solchen Auf-
schlags gefordert; erst 1543 drangen sie damit durch und zwar
wurde damals 1 Schilling <>- 30 H) auf die Einfuhr von einem
Eimer Wein gelegt. 1565 trat eine Verdoppelung dieses Satzes
ein <2 k --- 120 H), 1572 eine Vervierfachung (4 ü ^ 120
1606 wurde der ursprüngliche Aufschlag verfünffacht (5
150 ^.2) Unsere Angabe i34 kr. 2 kr. --- 120 H) entspricht
dem von 1572 bis 1606 geltenden Tarif: das Jahr 1572 darf
demnach als vorläufiger tsrininuZ p 0 8 t husin für die Abfassung
des Weinbüchleins genommen werden.
Die Gleichsetzung von 4 Schilling — 120 Pfenning mit
einem halben Talers, der nach dem Augsburger Münztags-
abschied von 1566 nur 34 kr. --- 119 H gelten sollte, wurde
oben als inzwischen eingetretene Kurssteigerung zu erklären
versucht.
Dem genanntm Herrn möchte ich auch an dieser Stelle für seine sachkundigen
Ausschlüsse herzlich danken.
)^ Vgl . Hans Schmelzte, Der Staatshaushalt des Herzogtums Bayern im
18. Jahrhundert, Stuttgart 1900, S . 312 ff. (- Münchener Volkswirtschaftliche
Studien, 41 . Stück.)
3) Auch in einem gedruckten „Memorial an das hohe kurfürstliche kollegium von
Cammerer u. Rat der Stadt Regensburg" v. I . 1598 heißt es die bayerischen Auf-
schläge betreffend: „Obwohl die löbliche Landschaft in Bayern von allerley Getränk
nicht allein von denen, so im Landt selbst von den frembden Durchreisenden sowohl
als den Einländern verbraucht, sondern auch von dem, welches im Durchführen das
Fürstentumb Bayern beruert, über die ordenliche Maut und Zol l per inoäuw einer
Landsteuer ein Aufschlag uf sich genommen, indem ein ieder Eimer außlendisch Wein
ein h a l b e n T a l e r oder 4 6 . . . .erfordert wird, so sollen sie gleichwohl über
solche Usjchläg kayserliche neuliche t^ iv i lsz ia erhalten . . ."
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Über den Charakter der anderen Abgabe von l ^r. 1 lir. s—
je F a ^ an den „fii-swn" muß erst eine Übersicht über die I n -
golstädter Lokalzölle Klarheit schaffen. Das älteste bayerische
Herzogsurbar (1229—3?) nennt nur einen „20I von ä6r bruoke",
der 7 R einbringt.^) Dagegen werden im Urbar des Vitztum-
amtes München aus dem 14. Jahrhundert bereits ein Großzoll
(tkeioneum ma^num) ^ ^20 N, ein Trockenzoll (tk. siccum)
mit 25 N, ein Wasserzoll (tk. aqus) mit 30 T, ein Weinzoll
(tk. vini) mit 22 V, ein Vruckzoll (lli. pontis) mit 40 N, ein
Marktzoll (tk. ton) mit 3 ^ 5b, dazu die Wage (libra) mit 8 V
Erträgnis aufgeführt.^)
Von diesen Zöllen, die ursprünglich sämtlich dem Herzog
gehörten, war i. I . 1342 (Apr. 22) von Kaiser Ludwig dem
Bayern der Vruckzoll gegen 40 T jährlich und gegen die
Verpflichtung die Brücke zu unterhalten der Stadt überlassen
worden.^ ) Das Ingolstädter Salbuch Herzog Ludwigs des
Reichen v. I . 1477 berichtet ferner: Itsm äsn inarokt- unä
fron^va^oi uimbt auok äis stat sin unä kat cißn umd b N H von
cler li6r8odakt ^ )
Die übrigen dem Herzog verbliebenen Zölle erscheinen in
einer Zollrechnung v. I . 1448 )^ unter den Titeln „Salzzoll",
„gemeiner Zoll" (darunter ist auch der Weinzoll begriffen) und
„Eisenzoll". Da im herzoglichen Weinzoll nach Aussage sowohl
der Tarifes wie der Zollrechnungen?) vom Eimer Wein 2 H
genommen wurden, kann der vom Ulmer Händler notierte Zoll
(1 kr. 1 Kr. — 4 H vom Faß) nicht damit identisch sein. Wir
müssen uns nach einer weiteren Möglichkeit umsehen.
Der prunkliebende Herzog Stephan 11. (der „Kneißl") von
Vayern-Ingolstadt gab den Bürgern seiner Residenzstadt zum
M. B. 36 H, 93.
-) M. B. 36 d, 540. Vgl. auch v. Loehr a. a. O. S. 212 f.
') Abschrift der Urkunde: H. St. A., Ingolstadt Ger. Lit. Nr. 32, sol. 9.
<) H. St. A., Staatsverwaltung Nr. 1068, fol. 19. Die Weggabe des Marlt-
und Wagzolles an die Stadt erfolgte am 22. Sept. 1395: Sammelblatt d. Hist.
Ver. f. Ingolstadt X l l , Beiträge z. Gesch. d. St.. S. 4.
b) St. A. Landshut, Rep. 24, Verz. 1, Fasz. 6, Nr. 69».
°) Salbuch von 1477, H. St. N., Staatsverw. Nr. 1068, fol. 17; Maut-
ordnung von 1575, H. St. A. Ingolstadt, Ger.Urk. Fasz. 44, Nr. 657, fol. 20;
Zollordnung v. 1593, ebenda Nr. 660, fol. 5; v. 1609, ebenda Nr. 661*, fol. 3.
') Zollrechnung v. I . 1467: St. A. Landshut, Rep. 24, Fasz. 6, Nr. 69;
von 1562: St.A. Landshut, Rep. 18, Fasz. 289, Nr. 1324.
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Dank für ein ihm von der Stadt erbautes Tanzhaus und zm
Beschaffung der Mittel für die Pflasterung der Gassen unterm
2. Juli 1393 das Recht einen Pf lasterzol l von aNen die Stadt
passierenden Waren zu erhebend) Derselbe führte ein Ungeld
auf alles Getränk („vs 86i malva8ir, ruinw^, krioksi, rainvai!
, el83888i', nekai^vem, d9)i'j8clnv^n, W6t, pier und
und auf Vieh ein und gewährte davon mit Privileg
vom 29. September 1395 )^ der Stadt einen Anteil von einem
Drittel. Durch die Herzoge Ernst und Wilhelm erhielt Ingol-
stadt am ?. Mai 1402 )^ das wertvolle Stapelrecht
aller k3.ulman80dM, 68 86^ 6^86N, 8wii6l, ^V6IN, 8^ 12 uaä ),
vermöge dessen keine Ware zu Wasser oder Land an der Stadt
vorbei oder durchgeführt werden durfte ohne zuerst auf dem
dortigen Markt feilgeboten zu werden. Noch 1569 und 1578
s9. Mai)4) und später ergehen landesherrliche Anweisungen an
die herzoglichen Beamten, von wegen der ulmischen Weinfahrt
darauf zu achten, daß kein Gastgeb oder Wirt im Fürstentum
Bayern in Städten, Märkten oder auf dem Lande an und um
den Donaustrom zwischen den zwei „ausländischen" Städten
Neuburg und Regensburg Weinfuhr von Ulm herab auf der
Donau treibe, „dardurch der Weinmarkt in unserer Statt Ingol-
statt vast gar zu Abnemmen und Erödigung gericht . . , auch
gemainer Statt und Bürgerschaft die Gefeil, Narung und (6e-
werb merklich geschmelert und abgestrickt werden", insonderheit
solle „weder ein noch mehr, groß oder klein Vaß Wein weder
von Scheffen noch Flessen" abgeladen werden. Dieses Ingol-
städter Stapelrecht verpflichtete auch unsern Ulmer Händler,
seinen Wein an die Stadt zu verzollen. Um das Ungeld kann
es sich hiebei nicht gehandelt haben — denn dieses wurde nur
vom Ausschank erhoben und der Satz betrug 4 Maß vom
1) Stadtarchiv Ingolstadt Urk. L 33 (Or . ) ; Gerstner a. a. O . S . 63 ; Sammel-
blatt des Hist. V n . f. Ingolst. X I I , Beiträge z. Gejch. d. S t . Ingolst. S . 3.
2) Stadtarchiv Ingolst. Urk. 6 37 (Or . ) ; H. S t . A . , Ingolst. Ger. Lit. Nr. 32,
fol. 31 ff. (Abschrift.)
2) Gerstner a. a. O . S . 6 9 ; Sammelblatt X I I , Beiträge S . 4 ; das Stapel-
recht wurde 1416 durch Herzog Ludwig den Gebarteten und 1453 (9. M a i , vgl.
H. S t . A. , Ingolst. Ger. Lit. 32, fol. 36 ff.) durch H. Ludwig den Reichen be-
stätigt.
<) O r . im Stadtarchiv Ingolst. ^ I V , Nr . 6.
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Eimers — sondern nur um den städtischen Vruck- und Pflaster-
zoll, der im 16. Jahrhundert bereits zusammengelegt war und
— übereinstimmend mit unserem Büchlein — 4 H vom Fah
gewöhnlichen (d. i. nicht Welsch- oder Süß-Weines betrug. Aus
dem noch erhaltenen Zollbuch, das um 1513 der Ingolstädter
Stadtzollner Martin Greyff „au3 die aM8püiokt, äamit iok meinem
ßOneäi^n dsrln sd. i. dem Herzogs und einßm 6l8am6n rat
vertont pin" eigenhändig geschrieben hat,^) setze ich hier die ein-
schlägigen Stellen:
Itsm von ainsm va8 rainkal, ma1m3.3ißr unä V^28
^vßin auss v^a886r oä6i auss ä6m lanät dßi-^ßlürt, dis
lür- oäsr äurobßßlürt >vsrä6n, druokxoU li4 ^  unä
1 2 ^ w t 36 <z.
Itsm >va8 äeris^ ^siu ßntMuxt in punxsn, la^Isn oäer in
IU3.N vom 6IU6l ^
3. Itßm vom ßßinain ^vein V0N VÄ8, äa8 M2N
pruok- uncl Ma8t6i20i1 6 ^ ; fürt man 68 ader I)inau8,
INÄN V0W V3.8 pruH- unä püa8tßr20i1 4H.
4. Itsin von 31N6IN tlisäßr F6wain8 ^V6in8 in 3.1N6M V38 tiinaus
pruoil- unä Ma8t6lX0i1 12 H, ver^auM ^man^ 68 adsr bis, Fyit
man 18^.
5. ltsin od ain ^veinman ssin ^vsin iiis vsr^auM unä 6i6 im
>V6itOlLulürn vsräin^t v^6rä6n, 8oI1 uiodt8 minder äßl Iläuü'ßr
uuä vOrlläuMr ieäßr 8sin ^ut 8unä6r vkrxoilsn unä unäsr-
äarauss nsmsn unä ä6in 8tat2o11n6l antvvurtsn,
von äßm vaü 4^ .
6. It6m äis ^V6inl6ut, äis ir ^vsin vsri lau^n dis oäsr in äis
nnä 8od6ib6n in äsm 8äi28taä6i oäsr auk
A. 1453: It«m von 6eL uni^slt» ^vs^sn, v^»» ^ an2sr fgH, ßro83er
in un8bl »tat IngolZtat mif 6em m»rkt, in Icelisrn, ßrsäsn oäsr «on8t,
2sit 6a» iz»t, V6rkauilt unä au»^«füsrt >v6läen, 6i6 80 l^6n Rainen
n, aoor den 20I »ollen »/ ßyden, »0 von alwr nerkoiuen i»t. ^Va»
äen xapfen dsiüsrt, ivucnt oäer ß6t, 62» soi um^siteu. (H. St. A., Ingolft.
Ger. Lit. 32, fol. 36 ff.)
A. 1477: Item vvas ^vein xu In^istat ^»ensnkt ^ir t : äa ßibt sin veäsr
emsr W6in3 26 unweit 4 ina8. (H. St. A., Staatsverwaltung Nr. 1068, sol. 19.)
') Stadtarchiv Ingolst. k 6 1 ; nicht ohne Fehler und kleine Auslassungen abge«
druckt im Sammelblatt X I I . Beiträge S. 5 ff.
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(16M 8ai2mar1lt ÄUÜ6F6N, F6d6n vom VK8 4 «^  uncl von
8od6idii aiu dal6 l ; i6^t 6r ad6r pruok8ai2 aut, ^6it mau vom
va68 6 <^ , iMF68sb6!i äa8 man vom pruo1l8ai2 Kain6u 8taä1-
von äsr 80d6idli aut Ä6M Ma8ter; ^an man
6i8NFr6t oäsr von
man vom vak 4< .^
49. It6m von aiiism va8^6main8^6in8 auk ä6M vvas86r, 68
l08, 4 <H, ä6rFl6iod6n vom va8 prant^6iti8 4 ^ ; V6r-
mau 68 adsr unä fürt 68 b6r6ili oä6r dinau8, F6it man
vom va8 6 H unä uiodt8 inin66r ä6n uuä6rkaut.
Aus diesen verschiedenen Bestimmungen scheint hervor zu-
gehen, daß das Faß gewöhnlichen Weines bei bloßer Für- (d.
i. Vorbei-)fahrt, ferner beim Unterkauf (d. h. Zwischenhandel:
Verkauf mit Übernahme weiterer Verkaufsordre) und beim Ver-
kauf mit Ttückfracht von Salz oder Eisen 4 <H Stadtzoll entrichtete.
Ob unser Ulmer sich auf diese Möglichkeit beschränkte, sei dahin-
gestellt, jedenfalls zeigt ein städtisches Register der vom 16. Fe-
bruar bis 25. Apri l 1576 von Ulm nach Ingolstadt gebrachten
Waren^) — darunter 293 Faß Mein — Verzollung nach dem
gleichen Satz:
It.6m ä6u 21. ?6druar draobt Oistoik 80^6^616 von
Ulm w kaü W6IQ 40
21. ?6druar kam ?6tti6r Liuntx mit 11 ka836n 44
6. Nartü kam Niotiel H6^prunn6r mit
15 laü, tut 2
usw.
Es ist also ein I r r t um des Schreibers unseres Büchleins,
wenn er die Abgabe von 1 kr. 1 tir. ( ^ 4 H) pro Faß, bei der
es sich nur um den städtischen Brück- und Pflasterzoll handeln
kann, „ä6in lii-8t6n" zu entrichten glaubt; ein Irrtum, der sehr
leicht dadurch entstehen konnte, daß der Stadtzollner auch dem
Herzog vereidigt war und andererseits wegen der Frage, ob
der Wein zu verungelten sei, jedesmal der herzogliche Zollner
oder Gegenschreiber beigezogen werden mußte: , M 8o11 auok
kain 80biNnan noob ^vaA6nman, auoii >v6Ä6r duiF6r oä6r Fa8t kain
6186N,
Stadtarchiv Ingolst. L 6 1 ; fehlerhaft abgedruckt in den Württemberg. Viertel-
jahresheften X (1887), S . 122 f.
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in UN8S7 (d. t. des ö^zogs) 20i1kau8 äsm
oäer ßeF6Q8odi'6iber unä äa8 kliF^ntliod d68odr6idsn Ia88yn
Das Büchlein erwähnt im Abschnitt über Ingolstadt nichts
von einer Gebühr für die Ausstellung der Vollette („dolieko",
Zollscheins auf gründ deren nachher in Regensburg (I. l2.) das
sog. Lendrecht erhoben wurde i der Ingolstädter Visierer scheint
die Entlohnung für seine Mühewaltung (Bestimmung des I n -
halts der Fässer nach bayerischen Eimern) aus der herzoglichen
Zollkasse erhalten zu haben:
äem F68od^0rn6u ti88i6l6r ßidt inau von ^äliobem solM oäer
Ü0Ü ^sin, 63 361Q vil oäftl ^6M^ kaL äarauk; nsn sr äiO86idiß6n
80 U1US8 6r 2U anxaiFunF, ^visvil 68 6M6l, auk äa8 fül8t1.
man ime von 80iod6m 7 <z s -^-- 2 ^r.^,
ß in äis ^iäsrssad (Rückvergütung).2)
Etwa 15 km unterhalb Ingolstadt erscheint auf dem rechten
Ufer V o h b u r g . Der in den wittelsbachischen Urbaren des
13. und 14. Jahrhunderts verzeichnete Zoll zu Vohburg^) dürfte
noch in die Zeit der i. 1.1204 ausgestorbenen Markgrafen von
Vohburg Hinaufteichen. I m 16. Jahrhundert spielt der Ort
nur mehr die Rolle eines Beizolls^) (Nebenzollstelle) von
Neus tad t a. D. ( l . 9)
Neustadt, durch Verlegung einer schon vorher bestehenden
Stadt Seligenstadt zwischen 126? und 1270 entstanden^), lag
an einer günstigen Stelle, wo die Straße von Salzburg und
Landshut nach Nürnberg die Donau überschritt. Zwischen
Seligenstadt uud Kelheim verlief seit der Landesteilung v. I .
1255 die oberbayerisch-niederbayerische Grenze. Es ist daher
zu vermuten, daß es sich bei den Zöllen von Seligenstadt und
Kelheim, die die Herzoge Ludwig der Strenge und Heinrich
von Landshut in den Vergleichen von 1276 und 1290 aufzuheben
versprachen )^, um neueingeführte Trutzzölle handelte, während
') H. St. A., Ingolst. Ger. Lit. 32. fol. 36 ff.
') Herzogl. Zollordnung v. 1593: H. St. A., Ingolst. Ger. Nrk. Fasz. 44,
Nr. 660, fol. 5.
s) N . L. 36», 120 u. 140; 36 b, 538. — Aug. R. v. Loehr a. a .O .S . 213.
*) Vgl. H. St. A., Staatsverwaltung 1183. fol. 29.
') L. Rothenselder, Die WittelSbacher als Städtegründer in Bayern. Münchener
Dissertation, Landshut 1911, S. 79 ff.
') Quellen und Erörterungen V, 301 u. 440.
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e alteren, rechtmäßigen Zölle wetterbestanden. Jedenfalls ist
der Zoll zu Neustadt im 14. Jahrhundert mit 50 N Erträgnis
wieder belegt?)
Für den Zoll- und Warenverkehr zu Neustadt im letzten
Viertel des 15., im 16. und im ersten Fünftel des 17. Jahr-
hunderts enthält das Staatsarchiv Landshut reiches Materials,
das, womöglich im Zusammenhalt mit dem für Ingolstadt, eine
Sonderbearbeitung verdiente.
I m Jahr 1590 wurden vermautet auf dem Land 2272,
auf dem Wasser 5060 Eimer Wein. Von letzterem kam das
meiste aus Ulm und ging nach Regensburg und Straubing:
aufwärts brachte der Schiffmeister Hanns Stockhauser aus Wien
23 Eimer Osterwein für den Bischof von Augsburg, desgleichen
gingen zollfrei für den Pfalzgrafen von Neuburg durch 800 Eimer
Osterwein und etliche Eimer Vayerwein.^) Der Zoll betrug
für den Eimer zu Land 1 <5, auf dem Wasser 2 ^ ) (--- 4 Heller,
wie unser Büchlein übereinstimmend vermerkt).
Weit lebhafter war der Verkehr ein halbes Jahrhundert
früher: i. 1.1543 wurden auf dem Land noch 12407, auf dem
Wasser 20004 Eimer durchgeführt.')
Nach der Fahrt durch die Weltenburger Donauenge landen
wir in
K e l h e i m (I . 10),
wo die Altmühl mündet nnd zugleich einen seit alters be-
gangenen Weg ins Frankenland über Eichstätt und Nürnberg
öffnet.
Über die ältere Kelheimer Zollgeschichte s. A. R. von Loehr,
a. a. O. S. 214.
Die im 16. Jahrhundert geltende Zollordnung (geschrieben
i. I . 1548) lautet:')
N. tt. 36 d, 571. Cs ist also unrichtig, wenn A.R.von Loehr sOberbayer.
Arch. I.X, 214) behauptet, daß der Zoll zu Seligenstadt im 14. Ihrh. verschwinde.
') Zollrechnung 1476; Gerichts-, Maut-, Zoll- und Ungeltsrechnungen v. 1479,
1480, 1484, 1485, 1487—1499, 1500-1506, 1514, mit Lücken 1532—1620;
Zollordnung 1548, 1581 f.
«) St . A. Landshut, Repert. 18, Fasz. 663.
«) Ebenda, fol. 10.
') H. St . A. München, Staatsverwaltung 1183, fol. 29.
«) H St . A., Kelheim Ger. Lit. Nr. 48. — Nebenbei sei vermerkt, daß im gleichen
Literale, Akt 623, sich eine deutsch geschriebene Zollordnung für Ferrara in Italien findet
mit der Ausschrift: 2o1 «n ^vrrär. äärian Lvnoki (?) »uL äem ^ekl t tnä. 1538.
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mau ^sin ti6r3.dkurt autl' äsr Mona^v von VIm unä
861Q) 801 inan äsn V 1 m 6 r 6M6r V6rriotit6n und
äavon F6den.
I<0oli ^6od?^ ocl.6r untsrdaib VIm
, 68 86^ ^väl8owv6in, ^ I ä ä
VIm nit F6Ü8i6rt i8t, 80II man
von ä6M 6IN6l 3 L. e^  N6M6N.
I tsm ^Ä8 man von ^Vßin d6rautt'vviäsr >va886r l u i t auä äsr?dona>v
oäer Hitmni, 68 86^ 08t6r^6in oä6r ^a^ri8ok >v6in, Hon «oll man
6M61' V6ri'iodt6N unä von
It6m >v6iob6riH^ ^V6in anss ä6r ä^8t s^— Achse^  man di6 äuroli-
t, 80II man von 2>va^6N 6M6rn N6M6N a i n
Eine Mautordnung v. 1.1578^) bringt die gleichen Angaben,
nur daß die im ersten Absatz mitgeteilte Sonderbehandlung des
Ulmer Eimers bereits fehlt. So vermautet auch unser Kauf-
mann nach dem Ingolstädter Visier und gibt vom Ingolstädter
Eimer 3 Regensburger, das sind ?^ bayerische Pfenninge oder
nach der Rechnung des Büchleins 2 kr. 1 br.
Der Kelheimer wie der Neustädter Zoll machen keinen Unter-
schied in der Qualität der Weine. Das weist auf höheres Alter
hin, ebenso wie eine Bestimmung der Kelheimer Zollordnung,
über die bereits im 16. Jahrhundert lebhaft Beschwerde geführt
wurde, wornach das Zollpersonal (Mautner und Gegenschreiber
zu gleichen Teilen) noch Gratifikationen in natura zu bean-
spruchen hattet:
Vom 0d6ri6näi8od6n >v6in, 80 ank ä6M ^a886r
, von i6äem N6inlu6r6i' oä6r üoüman xvvo Kanal
Sehr wertvolle handelsgeschichtliche Aufschlüsse über den
Warenverkehr auf der Donau geben drei Kelheimer Mautamts-
St. A., Neuburg. Pfalz-Neuburg Nr. 7043.
2) Vgl. F. Bastian, Die Bedeutung mittelalterlicher Zolltarife als Geschichts-
quellen. Forschungen z. Gesch. X I I I , S. 302.
2) Mautordnung v. I . 1578. Vgl. auch die Mautrechnung v. 1.1594 (St. A.
Landshut, Repert. 16, Fasz. 313, fol. 192).
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rechnungen aus den Jahren 1583. 1584 und 1594, in welcher
mit seltener Genauigkeit Tagesdatum, Name und Wohnort des
Adressaten oder Auftraggebers, Art und Quantität der Ware
(beim Wein Anzahl der Fässer und Eimer), Zollsatz und ent-
richtete Zollgebühr verzeichnet sind. Hierfür als Beispiel aus der
Mautrechnung v. I . 1594:
von Ulm, Ü6it ad^6r2 äsm Hain-
von Ii6A6N8Mrz 27 vak >V6M, baiwn 100 6M6i', Fidt
emer 7 ^ 1 dr., tut 3 2. 4 L.i)
Den Weinhandelsverkehr im besonderen betreffend lassen sich
folgende Feststellungen machen: I m Jahre 1594 wurden auf
der Kelheimer Donaumaut vom 26. Februar bis 30. November
(d. h. wohl während der eisfreien Zeit) an „oberländischen"
Weinen verzollt 13194 Eimer (etwa 9000 Hektoliter) und zwar
im ersten Vierteljahr 1663, im zweiten 4955, im dritten 3716,
im vierten 2860 Eimer. Flußaufwärts gingen nur 3 (!) Eimer
bayerischer Wein. Von 728 fl. 24 <H Gesamteinnahmen aus
dem Wasserzoll trafen 471 fl. 2 k H, das sind ungefähr zwei
Drittel, auf den Weinzoll. Mit fester Adresse gingen 2285 Eimer
nach Regensburg, 2803 Eimer nach Straubing. Die Regens-
burger Abnehmer waren Heinrich Kettl (639 Eimer), Joachim
Pernd?) (292 E.), Caspar Haller') (33 E.), Georg Hammon')
(431 E.), Sebastian Dalhaimer (26? E.), Georg Hopfenpeck
(130 E.), Hans Albrecht Portner') (134 E.), Valthasar Hueber
(151 E.). Christoph Altschmidt«) (184 E.).
Unter den Straubinger Beziehern ragen durch größeren Be-
darf hervor: Wolf Fuhrman (788 E.), Hans Labermayr (727 E.),
Wolf Heindl (30? E.), Stefan Perger (251 E.), Hans Donauer
(204 E.), Peter Furter (184 E.) und Georg Rothaimer (132 E.).
Die Belieferung der genannten erfolgte fast ausschließlich
St. A. Landshut, Repert. 18, Fasz. 313, fol. 61.
'-) I m Mrichsmuseum befindet sich ein Stein mit der Inschrift: ^oaokim
äie86 Lekaugun^ >< yrbaut. ^nno 1597. (Berh. d. hist. Ver. 70, 32.)
1597 im inneren Rat: Verh. d. hist. Ver. 21, 131.
Ein Ioh. Georg Hamann ist a. 1611 Mitglied des inneren Rates.
A. 1597 Hansgraf: Verh. d. hist. Ver. 21, 131.
.«) Die Familie Altschmidt war von 1576—1638 im Besitz des ehemaligen
Stammhauses der Propst auf Tunau in der heutigen Keplerstraße: Verh. d. hist.
Vereins 67, 72.
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kurch Ulmer Flohleute und nur zu einem geringen Teil, vor-
wiegend an Regensburger Auftraggeber, auch durch Regens-
burger Schiffmeister (Caspar Stauffer, Joachim Praun, Sebastian
Meindl und die Gebrüder Georg und Paulus Dimpfl). Für
die Straubinger Hans Labermayer, Wolf Heindl und Georg
Rothaimer besorgte ausschließlich der Ulmer Flohmann Konrad
Osterperger, für Stephan Perger in Straubing der Ulmer
Jakob Scheiffel (Schaufele) die Spedition.
Kleinere Kunden waren Leonhard Schurer in Kallmünz,
Benedikt Fridl in Saitzkoven, Wolfgang Erlacher in Traupach
(wohl Zaitzkofen und Grafen- oder Holztraubach im Bezirksamt
Mallersdorf), Abraham Haller, Wolf Iobst und Hans Milfritz
in Deggendorf, Lorenz Pruner in Plattling, Christoph Filßmayr
und Hans Mayr in Landau, Stefan Hueber in Vilshofen,
Wolf Hueber in Ortenburg, Michl Krapmayr in Reisbach, Se-
bastian SeXtl in Schärding, Albrecht Kreß in Ering, Paulus
Englhuber in Pfarrkirchen, Hans Pachmayr und Wolfgang Unger
in Vraunau, Thoman Äninger und Martin Rentz in Burg-
Hausen. Auffallenderweise werden weder Passau noch öster-
reichische Städte als Ziel der Weinlieferung genannt.
Außer der Besorgung fester Aufträge trieben die Ulmer
Fuhrleute aber auch in noch größerem Umfang Weinhandel
auf eigene Rechnung. So führte Peter Wolfennder an Kelheim
vorbei ,,ime selbst üdwer? aui den vei-kault" 831 Eimer, Hans
Wolfennder 381 E., Martin Haylbrunner der Ältere und Jüngere
2354 E., Jakob Haylbrunner 366 E., Peter Haylbrunner 196 E.,
Clas Koler 262 E., Ulrich Pekh 159 E., Michl Käßbauer 503 E.,
Hans Kähbauer 100 E., Michl und Konrad Pichel 178 E.,
Konrad Osterperger 41, Jakob Reckenberger 297, Jakob Echeiffel
57 E. Mancher von ihnen sandte durchschnittlich alle 14 Tage
eine Flohladung von Ulm nach Regensburg oder Straubing.
Mit einer einmaligen Fahrt oder Sendung sind im Jahre
1594 neben den Ulmern vertreten Galli Iimmerman von Eß-
Imgen, Hans Loffler und Caspar Dischtler von Stuttgart,
Hanns Michl Harmb von Waiblingen, Melcher Nerlinger von
Bietigheim, Tobias Prell von Konstanz, Hans Leonhard Vogt
von Straßburg. Welsch- oder Süßweine verzollen Joachim
Scheiffel von Schongau, Joachim Statmiller und Hans Höh
von Füssen, Hanns Cortin von Sulz, Georg Kocher von Feld-
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kirchen (wohl Feldkirch in Voralberg), Hanns Frey von Chur,
Gabriel Wiebet aus dem Engadin, Caspar Ping, Hans Posch
und Georg Schickhl aus dem Veltlin.
Welch reger Verkehr spielte sich damals auf der heute so
stillen oberen Donau ab!
Auf halber Strecke zwischen Kelheim und Regensburg müssen
wir noch einmal unsere Fahrt unterbrechen an der Iollstelle
Abbach. (I. 11.)
Der Ort war i. 1.100? durch Schenkung Kaiser Heinrichs I I .
an das Hochstift Vamberg,^) i. I . 1119 durch Bischof Otto von
Vamberg an das von diesem gegründete Kloster Prüfening^)
gekommen. Herzog Ludwig der Kelheimer erbaute widerrechtlich
auf Klostergrund das Schloß in Abbach, entschädigte aber das
Kloster u. a. mit dem vom König lehenbaren Gut Königswiesen
bei Regensburg. I n dem diesbezüglichen Vergleichsbrief vom
13. Januar 1224Y ist bereits von einem Markt in Abbach die
Rede und von einer publica stratö: es ist die von Regensburg
über die Höhen herziehende Straße, die in Abbach wieder die
Donau berührt. I . I . 1265 ist auch eine Brücke (ohne Zweifel
über die Donau) bezeugt: Die Vorbedingungen für eine Zoll-
stelle waren also früh gegeben/) Ungefähr aus der gleichen
Zeit stammt der älteste Abbacher Zolltarifs) der als Beweis
für alte Regensburger Handelsbeziehungen nach Frankreichs)
aber auch als Zeugnis für den Handel mit Welsch-, Nekar-,
Franken- und Osterweinen von Interesse ist.
Aus der Zeit vor der Einführung des Doppelzolls (1609)y
' j A. 6. V0. I I I , 174.
' ) F. Jänner, Gesch. der Bischöfe von Regmsburg I (1863), S« 594.
^) Quellen und Erörterungen V, 25.
<) Über die Abbacher Zölle: G. M . Gandershofer, Chronik des Marktes und
Badeortes Abbach (Regensburg 1832), S . 20 u. 28; v. Loehr, a. a. O. S . 214.
(Die Schlüsse, die A. v. Loehr aus der Pfandsumme sür die Abbacher Zölle v. I .
1339 zieht, sind hinfällig, wie ein Vergleich mit Kelheim zeigt, das höhere Zollsätze
hatte.)
«) >l. ö. 36», 524.
ö) Fr. Bastian, Regmsburgs Handelsbeziehungen zu Frankreich (Festgabe für
Hermann Grauert 1910), S. 100.
7) Ed. Rosenthal, Gesch. d. Gerichtswesens und der Verwaltungsorganisation
Baicms I I . S . 197.
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erhaltene Zolltarife bestätigen wieder die Angaben des Ulmer
Weinbüchleins, Z. V. heißt es in einem solchen:
Nrstliob Fibt ain lu^oistßttßr 6iN6r, v^aL äas fur >v6in i8t>, 4 dr.^)
Der gleiche Satz ist zugrunde gelegt der vom fürstlichen
Gericht- und Mautgegenschreiber Eustach Pacher für das Jahr
1583 gestellten Abbacher Mautrechnung,") die allerdings knapper
gehalten ist als die oben besprochene von Kelheim. I h r Formular
lautet:
naok I'rium lißßum. Nartdin llailprunner von Ulm 86
nsw, üd6l 15 ^ trink^sit,^) 5 L 7
Verzollt wurden i. I . 1583 auf dem Wasser 11368 Eimer
Oster- und oberländischer, aber nur 2? Eimer bayerischer Wein;
auf dem Land 457V2 Eimer Oster- und oberländischer, 243 Eimer
bayrischer Wein und Vier, 1 Lagl Süßwein.
R e g e n s b ü r g . (I, 12.)
Weinbau an der Donau in der Umgebung von Regensburg
ist schon unter den Agilolfingern bezeugt und es ist eine wohl
begründete Vermutung, daß er bereits von römischer Zeit her
bodenständig war und von seßhaft gebliebenen Romanen den
Bayern vermittelt wurde/) Ums Jahr 700 schenkte Herzog
Theodo Weinberge bei der Stadt Regensburg an das Stift
St. Peter in Salzburgs) sei es in Winzer, wo Salzburg noch
i. I . 1062 Weinberge besaß/') oder in Kruckenberg, wo infolge
einer Schenkung Thassilos ebenfalls Weinpflanzungen vom Salz-
burger Domkloster angelegt wurden.^)
I m ganzen Mittelalter bis weit in die Neuzeit herein waren
die der Sonne Zugekehrten Randhöhen nördlich der Donau von
Kelheim bis Wörth (um nur von der Regensburger Umgebung
H. St . A., Abbach, Ger. Lit. 27; St. A. Landshut, Rep. 24, Fasz.
Nr. 26.
') St . A. Landshut, Rep. 24, Fasz. 1, Nr. l a. ( I n Landshut liegt auch eine
Mautrechnung v. I . 1550).
I n Abbach erhielten Mautner und Mautgegenschreiber Zollanteile (,inäuti-6<3iitO<,
t<), die sie von dm Einnahmen in Abrechnung brachten.
K. Reich, Gesch. Regensburgs in der Zeit vom 5 . - 7 . Jahrh. (Verh. d. hist.
Ver. 74, 32 f.) — H. Zeiß, die vor- und frühgeschichtl. Besiedlung der Gegmd von
Regensburg. (Ebenda 77, S . 15.)
") Salzb. Urkb. I , 5 u. 20.
«) Reg. Urkb. Nr. 19.
' ) Salzb. Urkb. I , 7 u. Zeiß a. a. O., Anm. 57.
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zu sprechen) mit Reben bepflanzt. Allein aus den bayerischen
Herzogsurbaren und aus dem Regensburger Urkundenbuch läßt
sich bis zum Jahre 1350 Weinbau belegen bei den Orten Kelheim,
Kapflberg, Poikam, Gundelshausen, Matting, Sinzing, Maria
Ort, Kneiting, Pettendorf, Kager, Winzer, Pfaffenstein, Hains-
acker, Kareth, am Schelmengraben, am Geiersberg (-Dreifaltig-
keitsberg nördl. von Stadtamhof), Sallern, Reinhausen, Tegern-
heim, Donaustauf, Reifelding, am Scheuchenberg, Sulzbach, Dem-
ling, Bach, Kruckenberg und Wiesent. Die meisten Weinlagen
um Regensburg waren im Eigentum geistlicher Grundherren
(Bischof, Domkapitel, St. Emmeram, Ober- und Niedermünster),
aber großenteils an Adelige oder Regensburger Patrizier zu
Lehen oder in Pacht ausgegeben. Da erscheinen unter den
Nutznießern bekannte Namen aus den Regensburgern Ge-
schlechtern: Heinrich der Löblin, Läutwein der Hiltprant, Stephan
der Prunnhofer, Sebastian und Chunrat die Gumprecht, Chunrat
der Hofmeister, Ulrich auf Tunawe u. a. m.
Der um Regensburg erzeugte inländische Wein („Vayerwein")
diente natürlich zunächst dem Verbrauch in der Stadt selbst,
wurde aber doch in kleineren Mengen auch ausgeführt und ist
sicher besser gewesen als sein heutiger Ruf. I m Rechnungsbuch
des oberen Viztumamtes Herzog Ludwigs des Strengen aus
den Jahren 1291—94 steht z. V. ein Posten von 6 N, die der
Regensburger Bürger Tintzinger für dem Herzog nach Vurg-
lengenfeld gelieferten Vayerwein erhielt.') Roman Zirngibl
erwähnt in seiner „Geschichte des baierischen Handels",") daß
sich die bayerischen Herzoge noch im 16. Jahrhundert gern ein
Faß vom geschätzten Gewächs des Kirschner Weinbergs in
Schwabelweis von den Äbten von St. Emmeram verehren
ließen, wofür sie als Gegengabe Wildpret in die Klosterkirche
zu liefern pflegten.
Weitaus die Hauptrolle im Regensburger Weinhandel hat
allerdings der eingeführte ausländische Wein gespielt, der teils
hier abgesetzt, teils weitergeliefert wurde. Die Importländer
' ) ö l . L. 36 a, 146. 365. 520 f. 540. 596; 36 d, 230 f. — R. Nrkb. s. Re-
gister unter den betreffenden Orten.
2) Oberbayer. Archiv 26, 302.
Histor. Abhandlungen d. bayer. Akad. I V , München 1817, S . 516 u. 518.
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werden ersichtlich aus einer Ratsordnung vom 24. Okt. 1320,
in der Richtpreise und Vorschriften für den Weinausschank auf-
gestellt sind.i) Hier sind auher den bayerischen Weinen aufge-
führt, die näwckwsin (meist aus Südtirol und Italien), die
Osternoin (aus der alten bayerischen Ostmark, Österreich), die
„reckten Nailplunner" (d. i. Heilbronner-, Neckarweine) und
Ll8222el und schließlich f^ancken (aus dem Tauber- und Main-
gebiet^)
Am ältesten war wohl, wie der Handelsverkehr mit I tal iens,
so der Weinbezug von dort. Die z. T. in sehr frühe Zeit
zurückreichenden Gütererwerbungen der bayerischen weltlichen
und geistlichen Grundherrschaften in Südtirol (Freising schon
unter dem hl. Korbinian) bezweckten zunächst nur die Deckung
des Eigenbedarfs. Das Regensburger Hochstift besaß Güter in
Partschins (westl. von Meran, am Eingang zum Vintschgau^).
Über die Weinkäufe Regensburger Bürger in Südtirol er-
halten wir sehr wertvolle Aufschlüsse aus der inhaltsreichen
Veröffentlichung von Fr. Vastian „Oberdeutsche Kausieute in
den älteren Tiroler Raitbüchern (1288—1370)"'). I n diesen
landesfürstlichen Rechnungsbüchern der Grafen von Görz-Tirol
sind Regensburger Kaufherren häufig als Warenlieferanten an
den Tiroler Hof, aber auch als WeineXporteure gebucht. I m
Jahre 1294 z. V. erhält der Bürger Weinmar v. R. 54 Mark
für Aprer Tuche und bezieht für 90 Mark 20 Fuder Traminer
' ) Reg. Urlb. .Nr. 390 u. S . 715.
2) Die Südweine werden des näheren bezeichnet in einem Schutzbrief Herzog
Stephans für die Regensburger vom 22. Apr. 1364 ( N e ^ i » Loic» I X , 100) als
Malvasier und Chriechel (griech. Wein), in einer Schankordnung v. I . 1368 als
Rainfal (v. Rivoglio auf Istrien), Pafsaner (Bassano bei Vicenza), Romani (v. Pelo-
ponnes) u. Chriechel; in einer Ungeldordnung v. I . 1371 als Rainfal, Romani,
Malvasier, Passaner u. Kömglaner lüberetscher). Vgl . Gemeiner, Chronik I I , 133,
152, 163.
' j Die Regensburger Wahlenstraße (unter 6en ^Vnllien, intsr ^.»tin«,) ist wohl
als altes Absteigequartier italienischer Kaufleute zu fassen (vgl. Bastian in der Grauert-
Festschrift 1910, S . 93; derf. in der Vierteljahrsschr. f. Sozial- und Wirtschaftsgesch.
X X I I , S . 321), wenngleich auch eine Anlehnung derselben an eivm in R. noch fort»
lebenden romanischen Bevölkerungsrest (M. Heuwieser in Verh. d. hist. Ber. 76,144 f.)
nicht ausgeschlossen erscheint.
') Ried, coä. äipl. sp. lint. I, 487 — kex. Loiez I I I , 274.
b) Erschienen als Bd. 10 der „Schriftenreihe z. bayer. Landesgesch," München
1931).
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Wein.i) Meinrad U. von Tirol, ein ökonomisch veranlagter
Herr, läßt sich die Abgabe von Landesprodukten (Wein, Öl)
durch Lieferung von Gold- und Silberbarren bezahlen, die er
teils als Staatsschatz auf seinen Burgen St. Petersberg und
Schloß Tirol verwahrt, teils bei seinen Hofbankiers, den Fris-
cobaldi deponiert. Unter ihm bezieht unter vielen anderen
Regensburgern Walther Muschopf Weine von Stein am Ritten,
Enn und Gries und führt über 14^2 Mark in Gold ab, wofür
ihm 177 Mark 8V2 ^ Berner (Veroneser Pfenninge) gutge-
schrieben werdend) Auch Gelddarlehen Regensburger Patrizier
für politische Unternehmungen der Tiroler Grafen wurden durch
wirtschaftliche Vergünstigungen abbezahlt. Als Graf Heinrich sich
1306 um die böhmische Königskrone (mit Erfolg) bewarb, ge-
hörten die Regensburger Konrad Löbel und die Firma Prunn-
hofer u. Co. zu seinen Geldgebern. Zum Dank erhielt Löbel
(ä. 6. Zenoburg b. Meran, 1311 Sept. 8) einen Handelsgeleits-
brief auf Lebenszeit, Prunnhofer Zollbefreiung in der Höhe von
55 Verner Mark, wofür Vastian den Zoll für 275 Fuder Wein
und ö l verrechnet. Auch Löbl genoß 1313 Zollbefreiung für
110 Fuder Wein und 30 Saum Ol. Ingolstädter u. Co. be-
ziehen von 1312 ab jährlich 40 Fuder Wein aus der Gegend
von Tramin und Gries bis zur Abtragung ihres Guthabens
von 290 Mark.2) Nicht weniger als 59 Regensburger Geschlechter-
namen sind in Vastians Publikation vertreten!
Fast alle Kaufherren trieben neben ihrem Haupthandelszweig
auch Weinhandel und Weinausschank als Nebengeschäft. Die
TucheXporteure nach Österreich und Tirol, wie die Venedig- und
Italienfahrer (Gewürze, Seide) pflegten als Gesamt- oder Teil-
rückfracht Wein aus den betreffenden Ländern mitzunehmen.
Aus der Regensburger Stadtkammerrechnung des 1. Halbjahres
1391 geht hervor, daß die Herren des inneren und äuheren
Rates, eben jene Grohkaufleute, es sich nicht entgehen liehen,
die Stadt selbst mit Wein für offizielle und festliche Gelegen-
heiten zu beliefernd) Der Weitervertrieb der Weine erfolgte,
Bastian, Oberdeutsche Kaufleute, S . 71 f. u. 127.
') Ebenda, S. 21 u. 67—69.
') Ebenda, O. 9 f., 14, 22. — Reg. Urkb. Nr. 269.
Bastian, a. a. O. S. 24 f.
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wie das Kandelsungeldregister von 1340/41 Zeigt/) von Regens-
burg aus vor allem in der Richtung nach Böhmen (Prag) und
Eger.
Sehr früh, jedenfalls nicht allzulange nach Beginn der Ko-
lonisation ist auch die bayerische Ostmark (Niederösterreich) Wein-
ausfuhrgebiet ins bayerische Mutterland und nach Regensburg
geworden. Das Kochstift besaß dort die aus der Schenkung
König Ludwigs des Deutschen v. I . 832") hervorgegangene
Herrschaft Pöchlarn und das österreichische Urbar des Bischofs
Nikolaus v. I . 1334') verzeichnet eine stattliche Zahl von hörigen
Weinbauern und deren Abgaben in dieser Gegend. Herzog
Albrecht von Österreich, der Sohn Rudolfs v. Habsburg, ge-
stattete dem Bischof und Domkapitel 1286 (30. Jan.) jährlich
zwei mit eigenem Regie- oder gekauften Wein beladene Schiffe
zoll- und mautfrei donauaufwärts durch sein Gebiet zu führen/)
I n der für die Geschichte der Donauschiffahrt so wertvollen
Raffelstettener Zollordnung von 903—906^) ist zwar von Wein-
zöllen nicht die Rede, aber im Marktrechte von Enns v. 1.1191,
in welchem die Negensburger Kaufleute mit ihrem Hansgrafen
vor den Kölnern, Aachenern und Ulmern eine Vorzugsstellung
einnehmen, finden sich Marktzölle auf Wein erhoben: HuaeounquL
navi8 vinuin V6i lruni6ntuin ksrt in tsmporß lori, tmn 66 inoäi8
fruin6nti tum äs oarracla vini X I I 6sn. pOrsolvat/') Am 1311
richten Regensburger Bürger aus Wien eine Klageschrift an ihren
Hansgrafen in der Heimat, daß sie von den Wiener Mautnern
unbillig überfordert würden: da? >vir ^rox^sn ^6drs8t6n
von äsn inautt6na6i'n Ki6niä6n 26 >Vienn6 . . . unä ^ad6n
von ä6IN ^6(161- V^61N68 2^ V6lk MniUNF: nu W6il6nt 8l von
IN2NN6 2^ V6ik N6IN6N, 6l Kai) ^V6nioli oä6r V16i.^ ) E in andermal
um 1338 beschwert sich die Stadt bei Bischof Nikolaus, daß
dessen Pfleger zu Donaustauf ihren Bürgern die Durchfahrt
unter der dortigen Brücke sperren wolle: H.I80 noib 6r
V0N 0 8 t 6 r 6 i o t i d 6 i ' ^ u t äuroil
^) Reg. Urkb. S . 764 ff.; s. auch ebenda Nr. 466.
2) H. S t . A.. Regensburg, Höchst. Lit. 12.
4) Ried I , 611.
5) K5. 6 . (Dapit. I I , 250 ff.
«) Reg. Urkb. Nr. 43.
Ebenda Nr. 272.
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nielit IaöX0n tusren. 1)0 p3.t6n nir un86r iißrien von
(I32 81 uns cli6 >v 6 i n 1i6XX6N tu61'6N.l)
Für den Regensburger Vezug von Nekar- und Frankenweinen
dürfte wohl der Abbacher Zolltarif im niederbayerischen Herzogs-
urbar (um 1270) der älteste Beleg sein:
18t ä6r 20I 26 Hdaoti. Da2 >vH6i80d va8 ^V6in8 6 äen. 1)61-
l o ä s r ain68) 62 861 !>i 6 k 1i 6 r >v 6 i n )
32 6M6l kat, äa^ g'6it 24 Z)k6nn. Von
0I16N, ä6r b6r6(i6t, äax 62 nii i t ^6kd6rw6in 861,
An den ehedem so bedeutenden Donau-Weinhandel erinnern
heute noch mehrere Platz-, Straßen- und Gebäudenamen in
Regensburg: so die Wein lande am Donau-Ufer (zwischen
dem Fluß und jetzigen Zauptzollamt); der Weinmarkt (die
westliche Fortsetzung der Keplerstraße bis zum eisernen Steg;
früher führte die Keplerstraße selbst diesen Namen); ferner die
Weingasse, die vom Weinmarkt zum Haidpiatz heraufführte.
(Ihr unterer Teil heißt heute Zandtengasse.) Außerdem gab
es früher auch ein Wein tor (westlich vom vermauerten, aber noch
sichtbaren Mauttor), durch das man von der Weinlände auf den
Weinmarkt gelangte. Der alte Weinstadel, i. I . 152? vom be-
rühmten Maler Albrecht Altdorfer als damaligem städtischen Bau-
herrn aufgeführt, gehört jetzt gleichfalls zum Hauptzollamtsgebäude.
Aus dem östlich anschließenden ehemaligen Mauthaus springt der
mit einem Erker geschmückte Mautturm gegen die Donau vor, der
früher wie in unserer Quelle (I. 12), auch Fischturm hieß.'')
I n Regensburger Urkunden des 14. Jahrhunderts wird wieder-
holt ein Weinhof genannt, der am Haidplatz und zwar bei
jenem Schwibbogen („^en^Ib") gelegen war, der früher die
jetzige Neue Waaggasse überspannte und eine Kapelle 83. 3i-
M0M3 et ^uäae trug. Er ist vielleicht identisch mit dem sog.
Gumprecht'schen Haus (Neue Waaggasse Nr. 1, alt L 62)/)
Sobald ein Weinfahrzeug an der Weinlände anlegte, begann
Ebenda Nr. 821.
2) ö l . L. 36N, 524. — Sollte die Zollfreiheit der Frankenweine noch aus der
Zeit stammen, da Abbach dem Hochstift Bamberg gehörte?
2) H. Graf v. Waldndorff, Regensburg m seiner Vergangenheit und Gegenwart,
4. Aufl. (1896), S . 560 ff.
Herr Gumprecht an der Hayde vermacht (1320 Okt. 31) seiner Frau I r m -
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die Tätigkeit der reichsstädtisch regensburgischen und der herzog-
lich bayerischen Zollbeamten. Über die Obliegenheiten der
ersteren gibt eine Zollordnung der Stadt Regensburg v. I .
1591 Auskunft^): Ordnung, >Vl6 68 äsr inautnßr auFäßM Vi8eiitui'li
und 861N FßFSnsoblßibör mit vor^aitun^ dßl maut da86ld8 iialtsn
80llen. Nrgtiioli6Q 8o!1 aii^ß^sn dsr mautnsr 86in ^onun^
Vi8olitulii badsn «md den ßanxen t.a^ äa86ib8 bisiden un6
l, 3i8o ä^8 er (au886l1iÄld6n kliedakter not) nit äarvon
äa iw6 absr ßin dilliod F680li6N kürü^Is,äa8 soll sr xuvor
äem ALFen8ot!i'6ib6i' anxaj^en, ui äa8 äsrseid mitl6l>v6i1 dsi dem turn
dlcibß unä äsr maut ^iirts. Es folgen dann Dienstanweisungen
über die Tätigkeit des Gegenschreibers während der Abwesenheit
des Mautners, über ihre gemeinsame Verwahrung der einge-
nommenen Mautgelder, des benötigten Wechselgeldes und der
Mautzeichen in je einer verschlossenen Truhe, über ihre Buch-
führung und vierteljährliche Rechenschaftsablage vor dem städtischen
Steueramt. Der Gegenschreiber wohnt nicht auf dem Fischturm,
hat aber abgesehen von einer Mittagspause, nämlich „von aillen
der olainsn utire^) diü auff 2>v6lf6" den ganzen Tag über auf
dem Turm neben dem Mautner zu verweilen.
Der bayerische Mautner zu Regensburg hatte seinen Amts-
sitz auf dem herzoglichen Mauthaus („Herzogshof") am Alten
Kornmarkt. I h m mußte die Ankunft zollbaren Weines jeweils
sofort gemeldet werden. I n einem Bericht des fürstlichen Mautners
Andre Amehmeyer^) v. I . 1574 an die Regierung^) heißt es:
gard für den Fall seines Ablebens zwei Häuser „bei äsm Fenslb »u äer
6er eins» <5sr Weinkof kolkst und 6»2 »n6er 6a» »tainsin »u der kurier
(Reg. Urkb. Nr. 391). letzteres wohl die spätere Fechtschule (Neue Waaggasse Nr. 2,
alt v 120) neben dem Rathaus. Vgl. auch v. Walderdorff a. a. O. S . 518 und
542. — Zwischen 1338—1350 erscheint des öfteren ein Bürger „Ker Okuonrat. 6sr
Nokuaister in äem 'Weinkof". (Reg. Urkb., Rsgister unter kokm»i»tor.)
l ) H. S t . » . . Regensburg, Reichssl. 3it. Nr. 455.
' ) Unter „kleiner Uhr" ist die heute übliche Art der Stundenzählung zu verstehen,
die früher nur an manchen Orten, wie in RegenSburg und Nürnberg, gebräuchlich
war; sonst rechnete man in jener Zeit gewöhnlich noch nach der „großen Uhr", wobei
die Stunden nach dem im Lauf der Jahreszeit wechselnden Sonnenauf- und Untergang
verschieden gezählt wurdm. (Vgl. Schmeller-Fromann 1,133 und Gemeiner, Regensb.
Chronik I I , 222; l l l , 107 u. 241.)
' ) Vgl. G. Ferchl im Oberbayer. Archiv 53, S . 1115 f.
H. S t . A., Regensb. Reichsst. Lit. Nr. 102, fol. 25.
80
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00650-0080-2
kainsr irsr id. i. der Negensburger) dürrer, äer
auf äßm ^a88er von Ulm keradtüßi-t, aläpait sr an
) Köm, Ilain va8 ^mn nit verruokßn Zollt, 6r 8si äann
an äsr lül8tl. da^si-i8od6n uiant Fsw686n und ka.d 80iobe8
xum 6in8odrsiden anxai^t."
Die Geschichte des Regensburger Zollwesens^) kann hier nur,
soweit sie zum Verständnis unseres TeXtes erforderlich ist, skizziert
werden. Ursprünglich war der Zoll in Regensburg, ebenso wie
Gericht, Markt, Geleit, Münze in königlicher Hand und ist erst all-
mählich durch Verleihung oder als erbliches Amtslehen in andere
Hände gekommen. Die erste Erwähnung eines Zolls in R.
geschieht im I . 916: König Konrad l. verleiht dem Kloster
St. Emmeram, d. h. in jener Zeit der Verbindung von Abts-
und Bischofswürde dem Hochstift, den zehnten Teil der Zölle
(äseiinain partein V6oti^alium i. 6. 6s mini8t6lio xoilsnarü./)
Weitere Zollprivilegien der älteren Zeit fehlen. Doch müssen
die Bischöfe bis zum Ende des 12. Jahrhunderts wie an anderen
Hoheitsrechten, so auch an den Zöllen einen weit größeren An-
teil erlangt haben. Denn als nach dem Aussterben der Regens-
burger Burggrafen, die als Repräsentanten der Königsgewalt
auch das Zollregal verwalteten, Bischof Konrad IV. und Her-
zog Ludwig der Kelheimer, dieser als Rechtsnachfolger der
Burggrafen, i. I . 1205 ihre Machtansprüche über die Stadt be-
reinigten, teilten sie sich in die Erträgnisse von Gericht, Geleit
und Steuer und einigten sich Markt, Zölle und Münze nach
den gleichen Grundsätzen zu verwalten. Zwar werden in den
Abkommen die Zölle nicht ausdrücklich erwähnt, aber in dem Passus
Haftpflock (Poller) zum Befestigen der Schiffe.
') Außer einer alten ungedruckten Darstellung (G. G. Plato, Von Mame« und
Zöllen der Stadt Regensburg. 1774. Manuskript im H. St. A., Regensburg Reichst.
Lit. Nr. 460) ist über die Regensburger Zölle bisher nur im Zusammenhang mit
anderen Fragen gehandelt worden, so bei I . Striedinger, Der Kampf um Regens-
burg 1486—1492, S . 18 f. (Verh. d. histor. Ver. 44); bei F. Bastian, Die Be-
deutung mittelalterlicher Zolltarife als Geschichtsquellen, S . 308 ff. (Forschungen z.
Gesch. Bayerns X l l l ) ; bei H. Zugichwert, Die wirtschaft!. Beziehungm d. freien
Reichsstadt Reg. zum Herzogtum Bayern (Franlf. Diss., Kallmünz 1932) u.bei A . R .
von Loehr, Beiträge z. Gesch. d. mittelalterl. Donauhandels, S . 215 ff. (Oberbayer.
Archiv I.X.) Striedinger a. a. O. S . 18, Anm. 2 verweist auch auf ein im H. St. A .
befindliches Manuskript von Ioh. Nep. Krenner: Gesch. d. zum Herzogtum Bayern
gehörigen Hoheitsrechte über die . . . Stadt Regensburg.
») ö l . ft. v v . I, 27. Ried I, 94.
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inäioenäo toro rsrum ven^lnnn (^u l^iumoumszuo st äo omni-
ferner in der Bestimmung „66 V6n6iwiidu8 8ÄÜ8 äux, ^uoä 8ta-
t'26t, 3F6t äß o0N8i1io M8(NPI"1) sind m. E. wenigstens die Markt-
und Salzzölle mitzustehen. Jedenfalls erscheinen später Bischof
und Herzog an sämtlichen Zollarten in nahezu gleicher Höhe
beteiligt. Erhaltene Zolltarife des 13. und 14. Jahrhunderts^)
unterscheiden in der Hauptsache den großen und kleinen Zoll.
Der Groß- oder Pfundzoll') war seinem Wesen nach ein Wert-
zoll mit der Wirkung eines Marktzolles oder (modern gesagt)
einer Vermögensverkehrssteuer. Er bestand darin, daß der aus-
ländische Zollpflichtige beim Kauf oder Verkauf einer Ware von
je einem Pfund (240) Pfennigen des Verkaufspreises 4 (Schwaben
und Franken), 5 (Böhmen) bezw. 6 (Österreicher, Ungarn)
Pfenninge Zoll gab. Bei bloßer Durchfahrt entrichteten die
Fremden den gleichen Pfenningbetrag von jeder Mark Silbers
des Vestehungspreises ihrer Ware als Passagierzoll. Der kleine
Zoll stellt sich einerseits als ein Trcmsportmittelzoll dar, der teils
nach der Gattung der Fahrzeuge (Wagen, Schiffe, Zillen, Ein-
bäume, Flöße), teils nach dem Inhalt ihrer Ladung differenziert
ist, andererseits als spezifizierter Warenzoll, der demgemäß auch
im einzelnen als Eisen-, Salz-, Wein-, Honig-, Fragen-, Hafen-
(oder Schüssel-, Geschirr-), Korn-, Roß-, Viehzoll bezeichnet wird.^)
Die Regensburger Bürger müssen schon vor 1281 Zollfreiheit
genossen haben, da König Rudolf von Habsburg in diesem
Jahre das gleiche Recht unter Zustimmung von Bischof und
Herzog auch auf alle nichtbaqerischen Untertanen ausdehnt, die
von den Regensburgern als Mitbürger aufgenommen werden
Quellen und Erörterungen V, 7.
2) Der älteste dieser Tarife stammt aus der 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts sge-
druckt in KI. L. 36a, 367 u. 526 ff.), ein weiterer von ca. 7360 (veröffentlicht von
F. Bastian in Forsch, z. Gesch. Bayerns X l V , S . 114 ff.); ein dritter ist (uach
Vastian a. a. O. X l l l, S . 308) wohl nach 1360 entstanden. (Gedruckt bei Freyberg,
Sammlung histor. Schriften n. Urkunden V, S . 156 ff.)
2) Die Identität von Groß- und Pfundzoll ergibt sich aus dem Vergleich von
N . V. 36a, 526 mit Forschungen z. Gesch. Bayerns X l V , S . 120 ff. und von
Reg. Urlb. Nr. 163 mit Nr. 172.
*) Die Eingliederung dieser Einzelzolle ist in den erwähnten Tarifen übrigens
keine einheitliche. Was in U . L. 36 a, 526 ff. teils nach dem Großzoll, teils unter
dem kleinen Zol l aufgeführt ist, findet sich ein Tarif von ca. 1360 (beiBastian) z.T.
unter der besonderen Überschrift „Fürstenzoll".
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und über Jahr und Tag mit eigenem Herd in der Stadt
sitzen.')
Die ständige Geldverlegenheit der Bischöfe und Herzöge
führte, seit 1266 zu verfolgen, zu wiederholter Versetzung ihrer
Zollanteile an die Stadt oder an einzelne kapitalkäftige Bürger.
I n der 2. Hälfte des 14. Jahrhunderts brachte die Stadt in
kluger und berechnender Politik die Verpfändungen aus privaten
Händen an sich, so daß sie um 1400 bereits im Besitze fast
aller Zölle war und trotz späterer Anfechtungen verblieb/)
Ein „Summarischer Auszug" aus den reichsstädtischen Maut-
büchern der Jahre 1554 bis 1583^) gliedert die Zolleinnahmen
der Stadt nach folgenden Rubriken, in denen sich — teilweise
unter anderem Namen — die obenbenannten Zölle wieder-
finden: Deichsel- <d. i. Wagen-) Zoll, Salz und Bier, besondere
Güter, Wassergüter, Güter unter der steinernen Brückt, Obst-
maut, Schiffrecht, Roßrecht, Lendrecht vom Wein, Vuchslend"),
Eisengred.
Der Herzog hatte von allen seinen Zöllen nur mehr solche
auf Salz, Wein, Eisen und Mühlsteine gerettet, wie u. a. eine
Straubinger Rentmeisterrechnung v. I . 1589") zeigt:
in F
45
It6IN von O3t6NV61N äiL M'8 4 ü 8 H 1 kr.
Vom 0b6ri6näi3o1i6n 6I86N 42 ü. 3 li 5
1) Neg.Urkb.Nr. 131. Schon i. I . 1182 hatte Kaiser Friedrich'. den Brücken-
z o l l aufgehoben. Ebenda Nr. 40.
2) Vgl . G. G. Plato, a. a. O. sol. 4 ff.; Striedinger, S . 18 f.; v. Loehr,
S . 218 f.
2) H. S t . A., Regensburger Reichsst. Lit. Nr. 454.
4) I n dem gleichen Lit. heißt es an anderer Stelle: v6rAloick6n ^idt inn.n von
« 1 N 6 M s c k a t s t r a i t ( G e t r e i d e ) 1 0 ^ v s i s n e ^ , 6 « 3 u n t s r ä s r s t a i n s n p r u o k s n
a n ^ 6 8 o ^ ü t . . . n i r t („Wiener" wird in Regensburger Rechnungen gleichbedeutend
mit Pfenning gebraucht und an Wert dem bayerischen, schwarzen Pfenning oder dem
Regensburger Hälbling gleichgesetzt.)
5) Tas Lendrecht vom Wem und das Vnchsrecht waren der Stadt selbst ver-
liehene Zölle, letzteres durch Privileg Kaiser Karls V . v. I . 1547. (Vgl. Plato Wild,
a. a. O. fol. 15.) Aus dem Vuchsholz wurden Löffel und Trinkgeschirre geschnitzt.
— Vom „Lendrccht" wird noch ausführlicher die Rede sein.
«) S t . A. Landshut, Rep. 18, Fasz. 832.
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Vou i?run6r sd. h. sieirischen^ ei88N 8
Vom 8al2, 80 auk äßr äxt in unü äuroli äi6 8tatt
ßßlüsrt ^üräßt, 103 6. 4 ü 19
Vom 8NI2, 80 aukm >va886l 2U It6^6N8purF ankommßu, 440 ü. 1 H
Vom 89.12, 80 auk ä6l äxt au8 clor 8tatt F6fÜ6lt u.
vsrmautt woräßn, 174 ü. 2 ü 5
Vom 83.12, 80 a-nkm V^a886l V0li ä6r statt F6tÜ6rt^V0lä6N, 44 ü. 5 ü
V0U äsn mülstainöu l^ 2 «^  1 kr.
Nach unseren bisherigen Ausführungen bestanden also im
16. Jahrhundert zwei Arten des Weinzolles in Regensburg:
ein städtischer, durch kaiserliche Privilegien erworbener, das sog.
Lendrecht^), und der dem Herzog verbliebene alte Weinzoll.
Gehen wir nunmehr dazu über die Angaben des Ulmer Wein-
büchleins auf ihre Richtigkeit zu prüfen! Nach seiner Aussage
(I . 12.) entrichtet der Ulmer Weinhändler
I. auf Grund der von Ingolstadt mitgebrachten Vollette das
Lendrecht, nämlich 7 kr. 2 kr. oder in bayerische Münze
umgerechnet 25V,> H pro Eimer,- außerdem von jedem Faß
4 kr. 2 kr. ^ 15 bayer. <5. (Letztere Abgabe war, wie sich
herausstellen wird, ein gleichzeitig mit dem Lendrecht ver-
liehener städtischer Pflasterzoll.)
I I . an die herzogliche Maut von jedem Faß Wein 2 kr. 6 Kr.
— 10 bayer. ^.
Ob die Vollette für die Fahrt nach Straubing vom städtischen
oder herzoglichen Mautner ausgestellt wurde, konnte ich nicht
ermitteln- die Gebühr hiefür betrug 1 kr. 3 Kr. —5 bayer. H
---- 2 Regensb. .^
I. Was war das Lendrecht und auf welche Privilegien
gründete es sich? Wir besitzen darüber vier noch unver-
öffentlichte Urkunden, die erste nur abschriftlich, die drei
anderen im Original erhalten.
1) König Mammilian erlaubt 6. cl. Worms, 1495 Aug. 26,
der Stadt Regensburg, „äw äi68sr 26it in M6rkliok6r
26rrüttunF unä V6i-ä6iden 8t66t", zur Erhaltung der
Veschlächte an der Donau und des mit großen Un-
kosten von der Lände zur Stadt gelegten Pflasters
einen angemessenen Zoll von den auf der Donau
Siehe S. 83 Anm. 5.
84
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00650-0084-5
herabgeführten Weinen zu erheben, nämlich „von amsm
unä V0U
Auf Übertretung wird eine Pön von
zwanzig Mark lötigen Goldes, zahlbar zu Hälfte an
die Reichskammer, zur Hälfte an die Stadt, gesetzt.
2) Dieses eben dem Inhalte nach wiedergegebene Privileg
ist in vollem Wortlaut inseriert einer Konfirmations-
urkunde Kaiser Ferdinands I. cl. ä. Wien, 1561 Mai 12,
in welcher zugleich die Erklärung gegeben wird, daß
das Lendrecht auch von jenen zu entrichten sei, die
„nit ^ar xu ä6r A6^on1ioli6ii lönäs an äor stat kommen,
mau 68
66m ort, ä68 L00I1 ^6nant, unä
fürlü6r6n".2) (Die Stadt hatte nämlich Vescherde
geführt, daß mit Duldung der bayerischen Zöllner
hin und wieder oberländische Schiffer durch das Wehr-
loch und die alte Naab an das Stadtamhofer, zu
Bayern gehörige Ufer führen, um den reichsstädtischen
Zöllen zu entgehen.)
3) Kaiser Manmilian I I . erhöht ä. ä. Prag, 1571 Mai 13,
Lendrecht, Visiergeld und Pflasterzoll auf das Doppelte
des bisherigen Betrages „von g1i6n >v6in6n, 30 . . .
va886r b6i ä6l 8tat oäer
a u k - 066
von ) F
z6tt 2V^ 6N dsidiin^ unä von
vi6r l?6F6N8purz6r." Pön 40 Mark
lötigen Goldes.'^ )
Dieser Groschen wird in den späteren Nachrichten und Urkunden mit 7 V2 bayer.
Pfenningen (od. Regonsburger Hälblingen) gleichsetzt. Es wäre zu untersuchen, ob
das dem Kurswert des böhmischen Groschen um 1495 entsprach oder ob es etwa
einen Negensburger Groschen im Wert von 3 Regensburger oder 7 V , bayer. Pfenningen
gab. Auch Aventin kennt (Bayer. Chronik, Akademieausgabe, I 402) einen bayerischen
(Regensburger?) Groschen, „maokt aoliUiklksn st. i. 7'/«1 p ^ n i r ^ " . Der i. I .
1506/07 eingeführte bayer. Groschen hatte indes einen Wert von l O / , , das Gröschl
einen solchen von 7 bayer. Pfenningen.
2) H. St . A., Regensbnrg Reichsst. Urkk. Fasz. 705. (Original.)
Ebenda. Fasz. 714. (Or.)
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Dem entsprechend bemerkt der obenerwähnte Auszug
aus den reichsstädtischen Mautbüchern^) zum Jahr 1571:
„Va8 ßöwpölt. Ißnätreebt äsn 28. HIm meipit" und
die Mautordnung v . J . 1591 )^ führt aus: Oll8i6nät-
1'60iit von ^V6iN6U, 6 1' I( 0 N m 6 V 0 Q 0 b 6 n 0 (i 6 r
u n ä 6 n d 6 r , 80 18t, 6in dui'Ft?!' 8MV01 al8 s in
Von 61N6IN ioäen vaL Od6rl6nä6l,
8Ü6886IN ^V61UVäL, 68 861 g'1'08 oä6r olain, 10
4 Regensburger Pfenning Pflasterzoll).
äai'naok von sin6ni ^äon 6in6r . . . 17
15 Hälbling Landrecht -^ 2 Hälbling Visiergeld).
Das Visiergeld scheint übrigens auch berechnet
worden zu sein, wenn wie beim oberländischen Wein
der Visierer nicht in Tätigkeit trat: Vi6
61N
4) Hundert Jahre nach der ersten Verleihung erhöhte
Kaiser Rudolf I I . 6. ä. Prag, 1593 Okt. 6, den Re-
gensburgern wegen großer Vaulasten an Brücke,
Veschlächten und Pflaster und wegen eines in diesem
Jahre eingetretenen Hochwasserschadens )^ die Wein-
Zölle auf das Dreifache des ursprünglichen Satzes:
6 k6A6u8purF6r. Pön 60 Mark lötigen Goldes/')
Erst diese triplierten Zölle entsprechen den An-
gaben des Ulmers:
' ) s. S . 83 Anm. 3.
2) s. S . 80 Anm. 1.
5) H. S t . A., Regensburg, Reichsst. Lit. Nr . 454. (2. 1565.)
') Über dieses dnrch einen Eißstoß hervorgerufene Hochwasser berichtet Chr. G.
Gumpelzhaimer, Regensburg's Geschichte I I (1837), S . 1009 f.
6) E in älterer Pflasterzoll, der die Stadt berechtigte, von jedem geladenen Wagen
1 Regmsb. Hälbling u. von einem geladenm Karren 1 Wiener Hälbling zu erheben,
war ihr von Kaiser Sigismund 6. ä. Prag, 1437 Febr. 22, verliehen worden. (Or.
im H. S t . A., Negmsburg Neichsst. Urkk. Fafz. 421.)
«) H. S t . A. , Regmsb. Reichsst. Urkk. Fasz. 731. (Or.)
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2l Lendrecht: 3(Regensb.?) Groschen-^-22V2 bayer. ^  zus. 25
! Visiergeld: 3 lRegensb.) Hälbling --- 3 bayer. H» - - 7 kr. 2 Hr.
Pflasterzoll: 6 Regensburger H ^ 1 5 bayer. H ^ 4 kr. 2 Hr.
Damit sind wir auch zur endgültigen Datierung
unseres Büchleins gekommen: Es muß nach dem
6. Oktober 1595 und, wie wir bei Donauwörth fest-
stellen konnten, vor 1603 geschrieben sein.
I I . Der Zollsatz der herzoglichen Weinmaut ist uns über-
liefert in einem Vertrag, den Herzog Albrecht IV. von
Bayern-München und die Stadt Regensburg nach
„Lttiok 8p6n imä irrunF", am 9. soder 15.?) September
149? mit einander schlössen )^: Oberländischer Wein, den
ein Bürger Zu Wasser oder Land nach Regensburg bringt
und in seinem Keller auf den Gantner < Holzgestell zum
Lagern der Fässer) legt, um ihn der Stadt Zu verun-
gelten, soll zollfrei sein, „ad6i äi6 anäsrn, 80 mcckt in
unä unAßlt I<0mm6Q unä äursk äsn dürrer
80I er
V0Q
Auch hier besteht wieder volle Übereinstimmung mit
den Aufzeichnungen des Ulmers: 4 Regensburger sind
gleich 10 bayerischen Pfenningen oder --- 2 kr. ß Kr.
Die gegebenen knappen Daten aus der Regensburger Zoll-
geschichte von 1495 bis 1595 gewinnen Leben, wenn man sie
im Zusammenhalt mit der politischen Geschichte der Reichsstadt
betrachtet: I . I . 1484 hatte sich die Stadt unter dem Druck
ihrer trostlosen Finanzlage ihrer Reichsfreiheit begeben und sich
Herzog Albrecht IV. von Bayern unterworfen, ein Schritt, aus
dem ihr große Vorteile entsprungen wären: der Herzog versprach
jede Förderung und gedachte Regensburg sogar zu seiner Resi-
H. S t . A., Regensb. Reichsst. Lit. Nr. 54, fol. 182 ff. (Abschrist.) I n der
Datierung „Nünolien an lrsiwF naoli unsor Nsdsn ki-a>v6n ta^ irer ßsdurt" ist
das Wort freitHF von späterer Hand in samdswF korrigiert.
2) Dieser Zollsatz hatte sich, wie es scheint, unverändert seit dem 13. Jahrhundert
erhalten. I m Urbar Ludwig des Strengen ( U . V. 36 a, 366) heißt es nämlich:
Item 66 vass vini 4 6sn.; allerdings mit dem Zusatz äuoio 6s ei8ä6m terminis
positions, worunter nach dem Vorausgehenden zu verstehen ist: äs ^ ßw-
^Amberg) vsl intr» nemus
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denz zu machen. Aber der Kaiser verhängte über die ungetreue
Reichsstadt die Acht und zwang 1492 den Bayernherzog seine
Erwerbung herauszugebend) Albrechts und seiner Nachfolger
Enttäuschung machte sich seitdem in ununterbrochenen Schikanen
gegen die vom bayerischen Territorium eng umschnürte Donau-
stadt Luft; von da ab herrscht ein ewiger Zollkrieg zwischen
Bayern und der freien Stadt. Die „spen unä i r r un^n " , die
dem Vertrag von 149? vorausgingen, die von den bayerischen
Beamten begünstigte Umgehung der Regensburger Donaumaut
sind Einzelzüge aus diesem latenten Wirtschaftskrieg. Umgekehrt
nahmen sich die Habsburger, welche Regensburg mit seiner
Schlüsselstellung an der Donau nicht in die Hände der Wittels-
bacher hatten fallen lassen wollen, der bedrängten Stadt an
und suchten durch die Zollprivilegien von 1495, 1561, 1571,
1595 ihren Finanzen wieder aufzuhelfen. Die Streitigkeiten
zwischen Bayern und Regensburg dauerten indes noch Jahr-
hunderte lang bis zum endgültigen Untergang der Regensburger
Reichsfreiheit (1803) fort und füllen ganze Aktenbände im
Münchener Hauptstaatsarchiv.
Unser Büchlein schließt die Liste der Zollstationen nicht mit
Regensburg selbst, sondern mit dem benachbarten, nur 8 Km
sin der Luftlinie) donauabwärts gelegenen, geschichtlich viele
Jahrhunderte mit Regensburg verbundenen
D o n a u s t a u f . (I- 13.)')
Der Ort, früher TumblDom stauf genannt, liegt innerhalb
der Grenzen des großen königlichen Forstes Eulzbach, den i.
I . 914 Konrad I. dem Regensburger Domstift unter Bischof
Tuto samt dem Wildbann zu eigen gab.^ ) Unter demselben
Bischof wird um 925 zum erstenmal der Name des Ortes und
Schlosses, das castelium 5tulo (Namensform richtig überliefert?),
erwähnt/) Dem Bischof Friedrich I I . bestätigt König Rudolf I.
cl. cl. Eger, 1285 Jan. 28, den Besitz der Grafschaft Donaustauf
1) I . Striedinger, Der Kampf um Regensburg 1486—1492 (Verh. d. hist. Ver.
Bd. 44/45).
2) Vgl. Kunstdenkmäler Bayerns I I , 20 (Bezirksamt Stadtamhof), S . 48 ff. u.
S . 249 f.; I I , 21 (Bezirksamt Regensbmg), S . 1 ff. mit weiteren Literaturaugaben.
«) N. (l. OD. I, 21; Ried I 93.
^62) tkvg. ansoäot. I 3 p. 50.
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seomitmm in ?kum3tIuis), welche die Regensburger Kirche nach
der Versicherung des Urkundenempfängers „seit den Zeiten ihrer
Gründung" innegehabt haben sollte, mit allen Rechten, dem
Vlutgericht und Bann, dem Fischrecht von der Regensburger
Brücke bis Zur Kößnach (nordöstl. von Straubing), dem Geleits-
recht auf der Donau ebensoweit und zu Lande auf der Donau-
staufer Seite?) Ohne Zweifel hat das Hochstift, das schon
i. I . 853 die Immunität mit der hohen Gerichtsbarkeit für seine
österreichischen Besitzungen erlangt hattet) dieselbe trotz des
Fehlens von Urkunden auch für seine Erwerbung in nächster
Nähe Regensburgs alsbald erhalten. M i t dem Geleitsrecht
wird auch der Zoll Zu Donaustauf in hohe Zeit hinaufreichen,
wenn auch die dortige Brücke erst um 1338, die Maut aber
i. I . 1348 erstmalig bezeugt sind.^ ) Indes die Freiheit von
Maut und Zoll, welche König Karl IV. dem Kloster Nieder-
alteich i. I . 1358 auf Getreide, Wein und andere Lebensmittel
gewährte, erneuerte nur eine Vergünstigung, die das Kloster
seit alters (ad antiquo) genoß und für die es auch den Brief
eines früheren Bischofs Heinrich vorweisen konntet) Außer der
Wassermaut enstierte auch ein Brückenzoll zu Donaustauf.^)
Wann die an die Herrschaft Stauf östlich anschließende und bis
zur Kößnach reichende Herrschaft Wörth, die oben unter der
comitia in 1 kumstauke mitzuverstehen ist, an das Hochstift kam,
ist unbekannt. Einen auf diesem Gebiet neuerrichteten Zoll zu
Niederachdorf mußte Bischof Konrad I I I - i. I . 1201 wieder
aufheben.")
Die Vesitzgeschichte von Donaustauf ist charakterisiert durch
häufige, z. T. langdauernde Verpfändungen. So ist die Herr-
schaft von 1355 bis 1373 in der Hand Kaiser Karls IV.,
1385—1424 und wieder 1428—1481 bei der Stadt Regensburg,
1481—1715 bei Bayern. Aus der Zeit der ersten reichsstädtischen
Pfandschaft ist uns ein Einnahmeverzeichnis aus dem Staufer
) Ried I, 606.
2) N. 6. v v . I.uäonici Nsrmanioi, 87; Ried I, 44. — Bgl. E. Wohl»
haupter, Hoch- und Niedergericht (Deutschrechtliche Beiträge X I I , 2), S . 241.
') Reg. Urlb. Nr. 821. — Ried I I , 871.
4) U. L. X I . 306. — Ungenau v. Lochr a. a. O. S. 220.
') Vgl. Ried I I , 1169.
«) Mied I, 263. Vgl. v. Lochr a. a. O. S. 220 s.
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Weinbau erhalten/) das sich über die Jahre 1396 bis 1400
erstreckt und ein stark schwankendes Wachstum der einzelnen
Jahrgänge erkennen läßt. Darin sind als Ertrag der Sammel-
stellen Stauf und Bach zusammen gebucht: i. I . 1396: 22 Fuder
20 Eimer ( ^ 724 Eimer); i. I . 1397: 44 Fuder 14 Eimer
( ^ 1422 Eimer); i. I . 1398: 80 Fuder 8 Eimer ( ^ 2568 Eimer);
i. I . 1400: 36 Fuder 18 Eimer ( ^ 1170 Eimer.) Eine Beilage 1
am Schlüsse dieser Abhandlung wird den vollen TeXt der
Iahresrechnung 139? bringen.
I n der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, wohl um die
Zeit des Übergangs der Herrschaft von Negensburg an Bayern
(1481), ist ein Donaustaufer Mauttarif') niedergeschrieben worden,
der sowohl als zollgeschichtliches Dokument an und für sich von
Wert ist, als auch den Eintrag in unserem Ulmer Büchlein:
Itßin 2u I)ona^v8tauik 6as l6okt: von icäm' killen odor tioü 3
unä ain6n L6F6N8pur^6r odsr 26 kr. 2 dr.
verständlich macht. Wie die Umrechnung 26 lcr. 2 k l . ^
bayer. ^ zeigt, sind obige 3 Schilling Pfenning nicht als 90 Re-
gensburger, sondern als 90 bayerische Pfenninge zu fassen, wozu
noch 1 Regensburger ^ 2V> bayer. H kommt. Der genannte
Mauttarif, der unten als Beilage I I folgen wird, lehrt weiter-
hin, daß diese Gesamtsumme wiederum nur die Umrechnung
des älteren Donaustaufer Zollsatzes ist, wornach ein Schiff oder
Floß mit Wein 3? Regensburger ( - 92^ > bayerische) Pfenninge
als rechtmäßige Pauschalabgabe („ein Recht") zu leisten hatte:
aiu Ü0Ü m i t V^61N 37 <H.
Daß dieser Satz auch um die Wende des 16. und 17. Jahr-
hunderts noch in Geltung war, beweisen die in stattlicher Zahl
erhaltenen Donaustaufer Mautrechnungen,'^) die eine reichhaltige
Quelle für eine Darstellung des nachmittelalterlichen Warenver-
kehrs auf der Donau unterhalb Regensburg darstellen. Sie
Stadtarchiv Regensburg, Oamsralia Nr. 5. — Bayerische Amtsrechnungen
der Jahre 1583 u. 1590 verzeichnen einen Ertrag von 1551 bezw. 878 Eimern.
(Fiirstl. Thurn- u. TaMsches Zentralarchiv Regensburg, I)c>. N. Nr. 1 u. Nr. 8.)
2) H. St . A., Donaustauf Ger. Lit. Nr. 9.
') Das Fürstl. Thurn u. Taxis'sche Zentralarchiv in Regensburg besitzt Donau-
staufer Kasten-, Maut-, Zol l- und Weinhandlungsrechnungen mit geringen Lücken von
1583 bis 1723. (Signatur: Do. L. 1 - 1 2 4 )
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geben das Datum (nur nach Wochenhälften genau), Name und
Wohnort des Frachtführers oder Auftraggebers, Fahrtrichtung,
Art und Ladung des Fahrzeuges und den entrichteten Zoll in
dieser Form:
Illriod K630K von Ulm kßrak 1 ^sinZodsk 3 L 2 H 1 dr.
Leider ist es bei der Eigenart des Donaustaufer Iolltarifes,
der die Schiffsladung als Ganzes besteuert und die Waren
rvenig spezifiZiert (ein „Guetscheff" z. B. kann Kaufmannsrvare
verschiedenster Art tragen), nicht möglich, die beförderte Güter-
menge (nach Zentnern, Fässern, Eimern u. dgl.) genauer zu
erfassen. Immerhin ergibt sich beispielsweise für den Donau-
frachtverkehr aus der Mautrechnung des Jahres 1590 )^ folgendes
Bild: Es passierten die Zollstelle Donaustauf 140 Salz-, 116 Ge-
treide-, 60 Güter-, 38 Wein-, 27 Eisen-, 18 Käute-, 15 Stein-,
5 Reifen- und Faß-, 2 Honigschiffe und 1 Hanfschiff; dazu
25 Wein- und 19 Güterflöße und 106 Bretter-, Scheiter-, Latten-
und Streufluder. (Mit „Fluder" bezeichnete man eine besondere
Art von Flößen, die den Regen herab aus dem Bayerischen
Wald kamen.) Die 25 Weinflöße gingen naturgemäß donau-
abwärts, von den 38 Weinschiffen 25 donauaufwärts. An der
Talfahrt waren beteiligt die Ulmer Weinführer Ulrich Resch,
Jakob, Martin und Peter Hailpruner, Peter und Ulrich Peckh,
Martin Plaichinger, Konrad Osterperger, Hans Wolfsender,
Scheifel und Cluntz; ferner die St raub inger Labermair,
Fuerman, Offenstetter, Perger, Heindl, Polsterl und Hafner und
zwar, wie ein Vergleich mit der Kelheimer Mautrechnung v.
I . 1594 zeigt, wohl nur als Auftraggeber, nicht als Frachtschiffer.
Die Bergfahrt besorgten die Regensburg er Hans Jordan,
Altschmidt, Hans und Melchior Praun, die S t r a u b i n g e r
Wueller und Härtl, die Passauer Sebastian Waldinger, Has-
linger, Vischgatter, Fürmhürn und Bartlme Widnman, die
Linzer Khayser, Hans Neuer und Melchior Lägler, derKremser
Hans Strasser und der Wiener Sumer. Auffällig ist die
Lebhaftigkeit der Bergfahrt im letzten Iahresviertel nach der
Zeit der Weinlese. Ausschließlich aufwärts gingen Salz, Getreide.
Eisen, Häute, Honig und Hanf, ausschließlich abwärts Steine
Fürstl. Thurn und Taxis'sches Zentralarchiv, Do. V. Nr. 8.
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unk Holz, während sich der Verkehr mit Kaufmannsgütern und
Weinen nach beiden Richtungen bewegte.
M i t Donaustauf enden die Aufzeichnungen unseres Gewährs-
mannes über die von ihm zu passierenden Zollstätten. Aber
kaum jemals dürfte dieser Ort das letzte Ziel seiner Fahrt ge-
wesen sein. Verschiedene Anhaltspunkte in seinem Büchlein
deuten darauf hin, daß seine Reisen noch weiter donauabwärts
und auch nach Österreich gingen. So notiert er in Regensburg
(1. 12.) eine Gebühr für die Ausstellung einer Vollette nach
Straubing/) ferner kann die Umrechnungstabelle der ulmischen
in österreichische Eimer ( l l 0) nicht für das vorderösterreichische
Günzburg bestimmt gewesen sein: denn dort vermautete man
nach dem Ulmer Eimer lvgl. I. 2.^. Und schließlich zeigen die
hohen Weinpreise, die der Umrechnung aus Ulmer in öster-
reichische Währung ( I I . 6.) zugrunde gelegt sind, daß tatsächlich
an Fernlieferung von Qualitätsweinen gedacht ist. Es wird
demnach das uns durch einen glücklichen Umstand in die Hände
gespielte Büchlein einst mindestens e i n weiteres als Fortsetzung
gehabt haben, in welchem auch die Zollstätten von Regensburg
bezw. Donaustauf abwärts wahrscheinlich bis Wien^) verzeichnet
und die nötigen Rechnungstabellen beigefügt waren.
Über „Die Straubinger Donaumaut im 16. Jahrhundert" handelt ausführlich
Johannes Mondschein in der Festschrift der lgl. Realschule Slraubiug 1887, S. l i b f f .
2) Historische Nachrichten über die mittelalterlichen Zollstellen von Regensburg bis
Paffau und Wien s. bei A. N. von Loehr, a. a O. S . 220—246.
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Veilage l .
Einnahmen der Stadt Regensburg
aus dem Donaustaufer Weinbau i. I . 1397.)
I tem da2 8ind di nein, di meinen kern keuer in dem 9? M ' 8int
norden xu ?aok und 2u 8tanss.
I tem pei dem 6l8ten I8t UN86r N0rden XU 8tlnvss W luder
28^2 eimer.
I t e m 80 i8t UN8 noräßu 2U ?aod 23 tuHOr 171/2 eimer unä 3näpf.
26 8taw3 unä xs ?aoli 13t 44^fuä6^ 14
Item ^0 äßr ^6in aller dinoliomen i8t: psi 60m 6l8t6N 18t 86in
2
80
It6m 80
Item 80 lillden 6i 80läu6r vertrunotien in äem 1688N 6 ^ emer,
äi 80liü3en in mein kern.
80 18t sein ^voräen äem <.)ttn V0N 8t9.^3 4 einer, äem
(Fla^3perß6r 2 emer; äaraux 18t un8 norden 31/2 Ü e^ .
Item 80 86jn morden liern laman äem 8^ta^ver 8 luäer 2 5 ^ emer
211 3 N, äax macdt 26 N> miner 8 <H.
Item 80 18t 8ein norden kern Haiur. dem Hmman ? tuder
29 eimer xu 4 N, dalür 31 K und 5 L ^.
Item 80 18t 86in worden dem ^r6nm^8ter 4 fuder 31 emer
3 N) ^, daraux i8t un8 norden 39 K 60 <^ .
Item 80 i8t 8ein N0rden dem Uüldorffer 6 luder 30 emer
3 5i> <z, da lü r 20 V 78 <z.
Item 80 18t 8sin norden dem Nn^oliel^) 5 suder und 7 ürdail
4 T, daran 20 N dem
)^ Stadtarchiv Regensbmg, Oamsi-alia Nr. 5, fol. 20 f.
2) I n der Rechnung für d. I . 1398: waister küe^ l äsw liotu. Er scheint
um diese Zeit Stadtschreiber gewesen zu sein. Vgl. Regensb. Urlb. Nr. 48, Anm.
2) Wchl der gleiche war i . I . 1395 Kammerer. (Verh. d. hist.Ver. 32, S-300.)
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I tsm 62 okost äcl2 Ie86n in ät^m 9? iar 2U ?aod unä ?!U 8t
80 klld wir F6b6N ? F686Ü6N, äi in
unä in äsn ^vintkiiu36i'n^) A6kÜ6tt kad^nt, 18 ü
ader m'ner >va8 3 ta^ niäen, 21 ^.
80 kat man ^6dadt xu ?30k in äom I086N aiii
12
9
It6in ^vir duden M^en clem 8nit7.7.ai>) umd 86niß'^ ) unä äa? mau
äi ^sei len dinüd dat ß'etui'^^ ^8 ^.
Item wir dudon ^6d^n umd p0ti«on unä umb fa8 unä vou
weinen 2u lürn asm pui'^6rm^!8t6i', äi man im A08c
liat, 13 l.^  unä l ^.
man iiat nina!) ckanft 12 8tudlaä6n xu ^ l i
It6m wir I^ aben F6d6n auk okunt30kakt äem
äi roitenäen 80IM226N da!)0nt vor^srt I I L unä
vvint ^ Winde, Kelter, Presse. (Zchmeller FrolNlnann l l , 918)
Wohl Berufsname (Armbrustmacher: Schm.-Fr. l?, 592).
^ Bogensehnen. iSchm.-Fr. N,
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Veilage l l .
Ein Donaustaufer Zolltarif
aus der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts.
Vermeint äi maut ,
8 ein 1060 fart, 80 da lürkert, e^ maut ^eden mueL.
Item tüli MvvanätsodM ^idt ain r^olit, ^
Item ain 8ulo7.8cd6ll' «idt ain r^olit.
i n v^ ei n 8 0 k 0 kf ^ i bt a i u r 6 0 k t .
It6m mn 0l)380liöik' ^ibt üin reotit.
Itsm I)krin«' unä 8toolivi8oli
8ok6tl mit Iiau
vom 8odett' unä 1ä8t äi
oäor er ^idt 623 reodt, 13t 3?
Item ain pk6n>vLi't8tu^ ßidt 2
Item ui'n klamliarl) Fidt 2
Item ain )^6t «idt 4 H.
Item uin truden 2
Item mn emer meätx 2
Item 3in plunät 80din )^ 8
Item a i n vaü ^vein 4
Item aiu 8tu0k leiuvvNt 1
Item ain 8tuok paredant 1
Item dunöert käL Feden 1 kiM 0(Ier 6 <z k., äer ^ 8 t dat äi
Item ain 8tain8oti6k ^ein ?388a>v ^idt 3? H ^.
Item am 8win8odess mit Huaäraten^) ^idt 13 ^ L.
i) H. St. A., Donaustauf Ger. Lit. Nr. 9. Darin ein in Schweinsleder ge-
bundenes Papierheft mit der Aufschrift: Nopi äcr drwk üder 8wuf gslwliss. Unser
Text auf Fol. 16.
-) 240 Schieneisen.
Quadern.
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i tem llin 8taiii8oiieü' mit
Item aiu 8tain8olieü' mit
Itsm ain müi8tain 2
Item nin Zi i^tein 2
Item ain 8odeü' mit iisu 13
Itsm ain 8oli6ss mit K0I02 13
Item ain xüllsn mit liefen 5 ^
Item 5l in t i o L m i t ^ve in 3?
Item m'n 2oü mit rkiöen 12 ^.
Item am üuüei- 3U3 äem lienn^l) mit raiäeu 4
Item ain centner^uet 2 ^.
Item ain tini680de^ 37 ^.
Item ain üol^ mit va88en l2 H.
Item am Ü0Ü mit puod8va88en^) ßibt 3? ^ l i .
Item ain 8obe3 mit dauLrat 3?
Item ain kaut 1
Item 10 leil 1 F
Item duuäert 86NF8") 4
Item 12 ItüeM 1 H.
Item ain kueä'en 8ÄI02 1
Item ^ luäer «alo^ 1
Item 10 v^aß6N8Ün4) 2
Item ain 80d6<k mit Ic^ü unä 8malc;2 Fibt 3? ^ l i .
l) Floß aus dem Negen.
?) Fässer mit Buchsholz; dieses zum Schnitzen besonders von Löffeln und Tafel-
gerät.
Sensen.
Pflugscharen. (Schm.-Fr. I l , 870.)
96
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00650-0096-6
^ «^1.^1^ ^ ^ ^ / «^ »^ ^» ,^ V^(^^»^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ > ^ ^ > ^ ^ ^^«^ ^ ^ ^x^
^ <^»^^ ^ ^ / ^ < x ^ ^ > ^ ^>^v^ ^»^^ ^ ) ^ ^ ^ - ^ ^>^<^ ^ ^ ^ 4 "^«^
Marltgerichtsordnung mn hohenfels
von ca. 1450.
Mitgeteilt von Oberlehrer a. D. Andreas Singer-
Parsberg.)
M08861' xuokt, ä6i i8t vsMIIen äem pÜ6F6r 60,
0l 6a8 8odu!äi^ von in?) 2N 1088611 NIN ain vier-
) >vilt 68 ^ , )
, 18t 6r 68 nioilt 8oIiuIäiF V0N in 2a 1088611.
' 60, 66M amptman 6
6 i I ) 3 , 66M anola^r anod 80VÜ.
^ ^ ) pF 3 dibIi ä
12
Aus den Gerichtsurkunden (Fasz. 6, Nr. 40) der Herrschaft Hohensels im
Hauptstaatsarchiv München.
2) Wer. (Die Handschrift setzt häufig d für >v und umgekehrt.)
2) Ausführendes Organ des Pflegers oder Richters; sonst auch Fronbote oder
Scherge genannt.
Hälbling, halber Pfenning.
begreifen, ergreifen es.
bloß.
ihnen.
ehe.
Geldbuße, Strafsumme.
(unblutiger) Schlag; mittelhochdeutsch dlwnat, vom Zeitwort dliuwsn -
bläuen, schlagen.
" ) „Frevel" bedeutet in der älteren Gerichtssprache eine nüttelschwere Straftat,
auch die darauf gesetzte Buße; vgl. Artikel 5.
8k. - Schilling; 1 «K. Ksibüns - 30 Hälblinge.
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^1N Üi6886Nt6 dunte lNN j'l
^in I6ro!ibunt6n-) äem pli
60 t
^in
60 I
60 l
i l 6N
i8t,
16MUN '^^ ) 66M pÜ6ßi
F1-08 >VlIN(i6i ä6M pt
16l!)Iin^.
ci6N 8o1 1(3IN PÜ6F61' n
6M, äem a
l6861' n N k.
)1' 5 V^) Ii6
>686l 5 K d
lli j'10()l
') 80 I
1' 80Vl'1.
^ (I6M
66M
;-, ä6M
^> »
clN"' pi8
^)
cimptman
amptman
ciMptMllN
man mit
vor
18t, 86i im
^0.^N3 3ol ain ^üe
^I886N UNll N i l l
^11.^  Item 3in pü^^
81N8 Qltö >Vl1l6'
V6i'main6t 8i(;Ii
^i2.^1t6M 68 boi M6
^2 MH3 moollt
ub6llür6,^) 1^8
und an pier I
;F61' licUN 5
6r I8t Oiol
n ; V^0 ud<
ä08 i m 16
mantx 80li<
cUN61' >V0
OÜ't 63 ^68«
Mit i)0 II
2 Ii6il)1inß
61' VV01 80
lMptMcIN 36t/.6N, 66
i t 8(cku1äi'F P0tl-') ^
s'Vl^^^ f"/l1 l^ '^l^  N l^  li t^ N
,U 8I)r60N6N.
3n!i6N ÄN^'') der 8üt55
1 F6l)6N 3U<s äen 5
ode än ^ V61N, 661 8o1
6id1in3, 66M ampt,
.^ Item Iiüt üiner
denken 011 äen 8 t^^
n mit mn
u tuen 6e
unä ain ^
^ I8t MclN
leut ni886
äa8 >vanäi
HIllN 6 Ii6^
nur liin
8 rat2
n mit
)ll0F6l-
niolit
)1- 6ll8
)Ien'<')
lblinA,
llimer
— ebensoviel.
Ferchwunde — lebensgefährliche Wunde.
2) Lähmung; Verletzung, welche die Lähmung eines Gliedes zur Folge hat.
4) 1 K IieiblinZ — 240 Hälblinge.
ö) welcher.
^) im Gericht ansässig.
?) sahen, gefangen nehmen.
2) Glöcklein (des Mesners oder Ministranten).
' ) Gasse.
klingeln.
Das Halsgericht (Hochgericht) betreffend.
Gebot und Verbot.
ohne.
festgesetzter Tarif .
überführe, überträte.
büßcn.
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It6m 68 801 ain Ü6i8timani) Ilain 1'int nickt 8ia^1i6u,2) 6r 80I
68 di6 8at2i6Ut I6d6nti^8 und Wdt8 1a886N 86ii6N, und 80I 68
niodt 8i^d6N d6N mit ir6M dai886N, und N6N 68 Ä6N ^6rait^)
i8t, 80 8U116N 816 68 68 auok 80davf6n und 86t26N naod 861N6M
und ain Ü6i8iiman 801 68 a1d6^) ain
^^ V0I 81NF6sn^8") 8ia^1i6N, 80 6r 68
unä lli8 ( M ain6r (Ia8 ud6rk6rt, 80 18t 61 ä6r
mit 60) Ä6M amptiuan 6 I iMI inF. It6l l i 68 801
, 18t
68 801 kin P60^) ä1d6^ PH0I16N naoli ä6r 8atxi6ut rat
ai886N, und V^6N äi6 8^t2i6üt 86d6N, äa8 68
80 IN0^6Q 8i6 68 211 8l16iä6N 61N8
ÜÄ8 68 ä6M Mnd6rt^) ^6i6i0d W6rä6; und od 6r äaruuid
niodt PH0I16N ^V0it unä 3.18 M t 6r ä6Q ain W00ti6
UNpao1i6N V^6l6) 80 80it 61' Ä6M F6lio1it ^6d6Q 66
68 >v3.r üan, äa8 6l dinlur nim6l PU0I16N >v0it unä 83
68 80l M6mant2 in 66M marlit U00I1 in
oä6r 6in^i6d6n, 6r dad dau88un^ 0Ü6r 6r 861
mit ain8 M6F6I8 und rat2 dai886n und
rt, d6n ma^ ^in pÜ6F6r ^o i i darumd 8tr0Nn und 80I
68 ^vand6i6n naod d6r durF6r ratw.
s16.jlt6in di6 Kaussr6olit^ von d6n 2ini6r6n^) di6 im
und 8tad6i v6r1iauN, 80 Aibt, d6r da8 liauä't, 6 l i . <^ ,
dinZidt/2) 80vi1. It6m ^idt ain6l mn dau3 diu,
kain 8tad6i dat, 80 Fidt man davon ai8 vil, ai8 ^6n 68 ain
Fläscher, Metzger.
) schlachten.
bereit.
) allweg, immer.
°) vor der Zeit der Singmesse. (Vgl. Schmeller-Frommann I I , 312 f.)
«) vom Wolf gebissenes oder ungenießbares.
' ) Bäcker.
«) Pfenningwert, Kleinhandelspreis.
Abgaben an die Herrschaft vom Kaufgeschäft.
Gebäuden.
" ) 6 Regensburger Pfenninge.
der Verkäufer.
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ain6r aiu
kauü, 80 Fidt '^6äsr 3 N. ^ uuä äis Kg.u6i-6olit 8iut üis 2 aiu8
unä äsr ärit aiu8 amptmau8.
äa3 86iu sntrsFt^) au3 ä6m
truoiit uuä äa8 sr in äomit ^SFrsuüet oäsr iu
unt tlumsn leuttsu, äis 68 äan F68ßd6n dadsn,^) äsr
801 68 ^anäßisn. I8t 68 P61 ä6M taß F680ii6li6I1, 80 18t 68
60 tl6lbIinF, ß68okiodt 68 ad6r P61 ä6r Qaodt, 30 i8t 68 69 unä
5 N Il6id1inF/) uuä ^68 66U äa8 zu6t ß6^68t 18t) Ü6U1 801
sr 68 F6it6N,5) v^ag 6l ä6N F68Z)r6oIi6U unä
uuä Ä68 801 im äa8 F6riobt d6M6Q.^ )
adpriodt, 868oiiiotit 68 P6i Ä6M
i8t äg.8 Iivauä6i 24 b6lb1mF uuä ä6m anolaß6r 80vi1; i8t 68
P61 uaolit, 80 i8t 60 uuä 5 N k6ib1inF UQä ä6M
It6M ^ 6 l ä6M auä6r6Q 86iu I1M2 IijutraF6t^) von
I8t 68 P6i ä6r uaodt, 80 i8t 68 60 unä 5 N d6ld1iQF und Ä6M
uuä ^16 mau ä68 aiu6u 0ä6r aiu6
80 V6rp6ut^) mau ali6 ^V68uuä6l dü6tt,^) uuä ^76r äa3
80 i8t äa8 ^vauä6i 60 d6id1iuF a1i6 taF, 80 6r 63
) ä6ll 6r tu6 63 mit ä6r durF6l ratt6 uuä 1iai886u.
I t6N ^6r Ü60d an 861U6M 80daä6U^) N6Fl6uF6t, ä6r 80I 68 ä6M
mit 12 d6ib1iuF uuä Ü6M
') behält.
') das Sewige entträgt (davonträgt, entwendet).
') wenn er ihn auf handhafter Tat ergreift oder mit glaubwürdigen Augenzeugen
zu überführen vermag.
«) zu verstehen als das „große Wandel": 5 K Hälblinge dem Pfleger, 60 Hälb-
linge dem Amtmann.
«) ersetzen,
beweisen.
dazu soll ihm das Gericht verhelfen.
») Zäune,
hinwegträgt,
überweisen.
" ) verbietet.
" ) besondere Hut (Weide) außerhalb der gemeinderechtlich festgeschten Zeiten.
" ) Flurschadm.
" ) der es verbrochm hat; der Täter.
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8ovi1. ^Vsr^) adsr äsr 8ok8.äs Frosssr, äas äsn an-
niodt ^enüFst,2) 30 80I sr x^sn von äsm rats äarcnn
nsmsn, unä ^va8 äio äsn srksnnsn unä 8prsodsn, äg.8 80I1N
äsr ßsbsn, äsr äsn äßn 8okaäsn zs^usn l iat, unä K M in
äsn 8sin t ruokt ^63orFSns) m i t xsunnsn, ai3 sr äan tusn 80I.
2.^ I t sm ^ s r auok i n äiß 2^on prunsn an äßm marl l t ^68olit, al8
o N sr äa8 udsrtsrt, S8 8si tra^v oäsr mau, 80 18t äa8 ^anäs i
12 ksibl inx.
.^  I t sm 80I nismantx kain p rM t t sn^ ) in äis prunsn uook in äis
paok r iol i tsn nook maoksn odsrtdaib äsr müsi i i n äsm markt ,
unä v?sr äit2 udsrksrt, 80 i8t äa8 nänäsi 66 dsid i iu^.
.^  I t sm ss 30I nismantx 2^ai ms88sr trapsn nook kain
daoksn^); ^ s r äa8 udsrksrt, 80 i8t äa3 ^vanäsi 12
al8 0 N sr äa8 tust t , uuä ^30!^ äis ^assn äsr rioktsr3knsobt,
8is S8 ^Sßrsuübn, 8sin sto. sto. sto.
Be i t rag der Schr i f t le l tung.
Zu Artikel 1. Die ausdrückliche Erwähnung von Regensburger Pfenningen im
Art. 16 legt nahe, auch die Hälblmge der Hohenfelser Marktgerichtsordnung als
Regensburger Hälblinge zu verstehen, deren einer im 15./16. Jahrhundert dm Wert
eines bayerischen (schwarzen) Pfennings hatte. Das „große Wandel" von 5 U
60 Hälbling Regensburger ist demnach gleichwertig mit dem von 5 U 60 Pfenning
anderer bayerischer Stadtrechte. — Die Herrschaft Hohenfels war am 4. August 1383
von dm Gebrüdem Hiltpolt und Albrecht von Hohenfels an Pfalzgraf Ruprecht d. H.
verkauft wordm. (H. St. A., Herrschaft Hohenfels, Ger. Urk. Nr. 6, Fasz. 3.)
4iu viert»!! nsius: Der Eimer zu 64 Maß hatte 32 Viertl, mithin das Viertl
2 Maß.
Zu Artikel 9. Ein Marltrechtsweistum des hochstiftisch rsgensburgischen Marktes
Hohenburg auf dem Nordgau aus der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts, das wir im
nächsten Iahresbande bringen werden, spricht den gleichen Gedanken noch deutlicher aus:
80 viu burzsr oäsr initbürgsr läuon soklubß, 80 soll sin riektsr nit naok iuz
zrsiäsn, »0 laus b52 mHn 6sm, 6sr ^szoliiaZsu ist, ä«s »»olKwent drinzt.
(H. St . A., Hohenburg O. Pf., Ger. Lit. Nr. 29.) S inn : Der Pfleger bezw. Richter
darf einen gerichtsansässigen Bürger außer bei vollendeten todeswürdigen Anbrechen
wäre.
genügt.
«) besorgen, verwahren.
Aborte,
keine Wurfhacke (Wurfbeil).
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eigentlichen Hochgerlchtsfällen: totsiass, l^ysn^ notnunit) nur gefangensetzen, W M
eine schwere Körperverletzung den Tod des Betroffenen unmittelbar befürchten läßt,
wofür der Bersehgang des Priesters als Zeichen gilt.
Z u Artikel 11. Eine Niederschrift der Hohenfelser Marltgerichtsordnung aus dem
16. Jahrhundert variiert den Satz so: ^uok »oi kain Ms^er kain verpott tusn
lassen, äsn U2it »in» rat« ^vilisn; ^vo 8olion8 niont ßssonsne, 80 ^«re inan
pÜ6g«r »onuläiß urtaii i 2s 8prsc:nen. ^H. St . A., Hmrschaft Hohenfels,
Url . Nr. 41 , Fasz. 6.)
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Wcherbelprechungen.
Or. Wilhelm hobelt, Familiengeschichte der Freiherren von
W ü r t z b u r g 1 0 5 7 — 1 9 2 2 . Herder, Freiburg 1931. gr. 8 " ( X V I u. 802 S . ;
17 Bildtafeln, 1 Karte und eine Stammtafel.) I n Leinw. geb. 20 Mk.
Wer in Archiven tätig ist, der weiß mit welchem Eifer in unseren Tagen familien-
geschichtliche Forschungen betrieben werden. Auch der Verfasser dieses Buches hat sich
die dankbare Aufgabe gestellt, die Geschichte eines adeligen Geschlechts zu schreiben,
unter dessen Ahnen hohe Kirchenfürsten, tapfere Kriegshelden und erprobte Staatsmänner
sich finden, die nicht bloß zum Wohle ihres Geschlechts, sondern auch des Landes und
Reiches gewirkt haben. Das in jeder Beziehung gediegene Werk weist eine lange
Reihe von Persönlichkeiten auf, die den Namen Würtzburg zu Ehre und Ansehen ge-
bracht haben. Gleich die erste Urkunde des Hauses, die den kaiserlichen Dank des
Hohenstaufen Friedrich Barbarossa an zwei Mitglieder der Familie ausspricht, beweist,
daß schon vor acht Jahrhunderten die Treue zu Thron und Altar bei den Trägem
des Namens Würtzburg zu finden war. Der Begründer des Geschlechts ist H e r o l d
v. W ü r t z b u r g , der 1137 als Viztum der Würzburger Kirche erscheint. (Die Ur-
kunden bezeichnen ihn als einen Mann von großer Menschenfreundlichkeit, der sein
Seelenheil hoher schätzt als irdischen Gewinn.) Sein Sohn Boto v. Würtzburg steht
m einem ganz besonderen Freundschaftsverhältnis zu Kaiser Friedrich, der ihn seinen
Vertrauten nennt und oft seine Verdienste um ihn und das Reich rühmend hervorhebt.
I n der Urkunde vom 10. Ju l i 1168, in welcher vom Kaiser die fränkische Herzogs-
gewalt des Würzburger Bischofs bestätigt wird, ist Boto vor allen Ministerialm des
Bischofs genannt.
(Um die Wmde des Jahrhunderts stand an der Spitze des Bistums Konrad
von Querfurt, dem König Philipp zum Bischofsstuhl verholfen. Als Anhänger der
Staufen geriet Konrad in Zwist mit Papst Innocmz I I I . und wurde seiner beiden
Bistümer Hildesheim und Würzburg entsetzt, jedoch 1201, nachdem er von seinem
staufischen Gönner sich abgewendet, als Bischof von Würzburg wieder eingesetzt. Die
Sohne des kaiserlichen Lieblings Boto von Würtzburg, erbittert über diese Treulosigkeit
gegenüber der staufischen Sache, faßtm dm Entschluß ihn aus dem Wege zu räumm.
Am 23. Dez. 1202 wurde der Bischof auf dem Wege zur Kirche ermordet. Der Papst
verhängte dm Bann über die Mörder und belegte ihre Besitzungen mit dem Interdikt.
Mörbfr gingen nach Rom und bekannten unter Thränen ihre mHlose 5^at,
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büm Papst verhängten Strafen — Beraubung der kirchlichen Lehm und vierjähriger
Kamps im hl. Lande gegen die Sarazenen — scheinen indes überaus lässig ausgeführt
worden zu fein. Das Geschlecht der Würtzburg ging ohne große Erschütterungen aus
diefm Wirren hervor; schon 1205 finden wir die Mörder wieder in Würzburg.)
Ein Träger des Namens —Heinrich I I . von Würtzburg — w a r von 1233—1237
Bischof von Elchstätt. Bon der Mitte des 15. Jahrhunderts an war die Familie in
den Domkapiteln zu Würzburg und Bamberg heimisch. Veit v. Würtzburg, der seine
Studien in Heidelberg gemacht, wurde 1561 zum Fürstbischof von Bamberg gewählt;
1564 ließ er sich zum Priester und Bischof weihen, was in jener religiös verwilderten
Zeit als gutes Zeichen für einen Fürstbischof galt. Er war eine hervorragende
Pajönlichkeit; in ihm «reichte das Geschlecht seinen Höhepunkt.
Die Geschicke des Hauses Würtzburg sind enge mit der Geschichte des bayerischen
Baterlandes verknüpft. Die Jahrhunderte mit ihren charakteristischen Merkmalen spiegeln
sich auch in dieser Familiengeschichte wieder. Der letzte Sprosse am Mannstamme
des Hauses war Frh. Edmund v. Würtzburg, der als Schwager des Frh. Crammer-
Klett 1915 an dm Folgm seiner Verwundung in Peronne starb. M i t ihm ist der
malte Stamm der Würtzburg nach 800 jähriger schicksalsretcher Geschichte erloschen.
Annie Freifrau v. Crammer-Klett, geb. v. Würtzburg. hat während des Welttrieges
als Leiterin der Lazarette in Hohenaschau sich reiche Verdienste erworben.
DaS Buch bildet eine reiche Fundgrube für die Geschichte des Landes und ganz
besonders für die fränkische Lokalgefchichte. Selbst in der O b e r p f a l z haben die
Herren v. Würtzburg zeitweilig eine Rolle gespielt. So erscheint Bincenz v. Würtzburg,
der in die Dienste deS Pfalzgrafen Friedrich getreten war, von 1520 ab als Pfleger
von H o l n s t e i n und um 1526 als Pfleger vo« H o h e n f e l S . Sein Bruder Kaspar
v. Würtzhurg, Domtapitular von Naumburg, war zugleich Stadtpfarrer von N a b -
b u r g , auf welche Pfarrei er 1528 resignierte. Ein Grabstein im Dom zu Naumburg
erinnert noch heute an bm ehemaligen Pfarrherrn von Nabburg.
Alle Freunde der Geschichte werden dem Verfasser dankbar sein für das reich-
haltige und interessante Buch, das er ihnen geboten. Angesichts der prächtigen Aus«
stattuug des Werkes, das mit herrlichen Abbildungen geschmückt ist, erscheint der PBeis
von 20 M l . nicht zu hoch. Die große Zahl ungedruckter Urkunden, die zu bearbeitm
warm, bildet ein ehrendes Zmgnls für dm immensen Fleiß des Verfassers. Besonders
verdimt noch hervorgehoben zu werdm die Beigabe eines gmaum und vollständigm
Orts- und Personenregisters.
Der Verfasser hat bereits 1919 eine Biographie des Bamberger Fürstbischofs
Veit I I . v. Nörtzbmg herausgegeben.
Geiftl. Rat Blößner, «mberg.
D r . Joses 5tNNN, D i e A n s ä n g e des H a u f e s P r e y f i n g . V I I I und
462 Selten, 1 Stammtafel. Erschienen als Band 8 der „Schriftenreihe zur baye-
rischen Landesgeschichte" im Verlag der Kommission für bayerische Landesgeschichte,
München 1931.
ES ist an der Zeit, daß dieses schon vor zwei Jahren herausgekommene Buch,
hys vpzn lrsity Wgenblis seines Erscheinens an dls engerm ßgchtzmofsen HO P n -
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fassers ln seinen Bann schlug, in seinen Hauptzügen auch einer größeren Öffentlichkeit
bekannt werde. Das literarische Denkmal, das der gelehrte Preysing'sche Archivar als
treuer Diener des gräflichen Hauses diesem nach seinem Beweisziele in die Uranfänge
der bayerischen Landnahme hinaufreichenden Geschlechte gesetzt hat, ist zugleich ein Hohes
Lied von der unverfälschten Deutschheit und ehrwürdigen Bodenständigkeit des bayerischen
Volkes gewordm und muß hinsichtlich seines wissenschaftlichen Wertes zu den aller-
bedeutensten und fruchtbarsten Erscheinungen der Nachkriegszeit auf dem Gebiete der
mittelalterlichen bayerischen Geschichte gerechnet werden. Venn indem der Verfasser
selne Beweisführung auf breitester Grundlage der Quellen aufbaut, für jeden seiner
Schlüsse sozusagen auf induktivem Wege zuerst die Prämissen erarbeitet, hat er jede
Phase der Geschichte des Hauses Preysing auf dem jeweiligm Gesamthintergrunde der
sozialen und wirtschaftlichen Entwicklung des Volksganzen gezeichnet. Wegen der Über-
tragbarleit der Problemstellung sollte das Stürmische Werk und seine Forschungs-
methode vor allem in unserem Donaugau Beachtung und womöglich Nachahmung
finden.
Die Familie Preysing führt ihren Namen von dem zwischen dem Markte Warten-
berg und der Stadt Moosburg gelegenen oberbayerischen Pfandorf Langenpreifing, ob-
wohl sie schon frühzeitig — wahrscheinlich schon vor dem Jahre 1100 — in die bis
1578 vom Kloster Tegernsee lehenbare, 10 Km nordöstlich von Langenpreising gelegene
Burg Kronwinkel, die heute noch ihr Hauptsitz ist, übergesiedelt sein muß. Der Ver-
fasser geht daher im ersten Hauptteil seines Buches, begünstigt vom reichen Urkunden-
schatz der Freisinger Traditionen, zunächst den ältesten Grundherren der Urgemarkung
Langenpreising nach, vorerst ohne die Frage nach derm Zusammenhang mit der späteren
Familie Preysing zu untersuchen. Als Herren von „Prisinga" in der agilolftngischen
und karolingischen Zeit treten auf ein A n o („Ahne") und F a t e r („Vater"),
T a r c h a n a t , H e r i p e r h t und N i d p e r h t , F r i t i l o und A d a l o , C u n i h o h
und A d a l h o h , die in der Zeit von 767 bis 860, also im Laufe eines Jahrhunderts,
fromme Stiftungen an die Freisinger Domlirche machten. Es ist nun bewunderungs-
wert, wie Sturm mit unerhört eindringlicher Auswertung der Urkunden und ihrer
Zeugenreihen, die vor der modernen Ausgabe der Freisinger Traditionen durch Theodor
Bitterauf noch unmöglich gewesen wäre, diese wenigen, in jmer Zeit der Einnamigkeit
nur mit dem schlichten Rufnamm genannten Personen in verwandtschaftliche nnd soziale
Zusammenhänge zu bringen versteht. Indem er Gedanken seines verstorbenen Freundes
Fastlinger — aber mit ungleich größerer Borsicht und kritischerem Bedacht — weiter-
verfolgt, gelingt es ihm in überzeugender Weise diese ältesten Herren von Langen-
preising als Mitglieder einer sozialen Oberschicht und eines Großgrundherrenstandes zu
erweisen, der dem baiwarischen Hochadel der Fagana nahestand und im Raume zwischen
Freising-Moosburg—Landshut—Mühldors—Rosenheim—München—Freising, aber
auch links der Isar und östlich deS I n n s bis in die Salzburger Gegend verbreitet
und begütert war. Dieser sozialen und wirtschaftlichen Borderstellung entspricht die
bedeutende Rolle, die d n gleiche Familien- und Verwandschaftskreis im politischen
und kirchlichen Leben des damaligen Bayerns spielte: ihm entstammten Inhaber des
MHter« M d OrstffnamtlS unter den Agilolsingem, des M a r l M w -
M
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ämtes unter den deutschen Karolingern, wir treffen Angehörige dieser vornehmen Sippe
im Gefolge Ludwigs des Deutschen beim Berttagsschluß von Verdun. Sie stellte
auch der Kirche führende Männer: Tarchanat war ErzPriester der Freisinger Diözese,
ein Fater ist bekannt als Hoskaplan Tassilos H l . und erster Abt des von diesem
gegründeten Klosters Kremsmünster; Albte von Fulda (Sturm, Eigil) und I f m ,
Bischöfe von Freising und Vicenza, Erzbischöfe von Salzburg (Arn) und Lyon
(Leidrat) sind zum Teil aus dem engeren Familien-, zum Teil aus dem weiteren
Verwandtschaftsbereich der Urpreisinger im Sempt- und Isenland hervorgegangen.
Nebm dieser überraschenden Aufdeckung eines frühbayerischen Adelskreises erfährt
auch unsere Vorstellung von den Besiedlungsvorgängm in einem altbayerischen Kern-
gebiet durch Sturms Forschungen eine ungeahnte Verlebendigung. Wohl war es
längst Gemeingut der heute so eifrig gepflegten Ortsnamenkunde, daß ein Großteil
unserer bayerischen Ortsbezeichnungen auf -ing, -heim, -dorf, -hausen, -hosen, -stetten
usw. mit altdeutschen Personennamen zusammengesetzt ist, nun aber werden die
Pnsönlichkeiten selbst in ihrer sozialen Stellung und politifchen Bedeutung greifbar,
die das Werk der Siedlung durchgeführt und sich in der Namengebung unserer Orte
verewigt haben. Verliert sich auch der erste Gründer des Dorfes Langenpreising, ein
zu postulierender P r i s o , im mythischen Dunkel der ausgehenden Völkerwanderung, so
lebte der Name dieses Ahnherrn doch noch in der urkundlich aufgehellten Zeit des
letzten Agilolsingers im gleichen Geschlechte fort — um 764 gründet ein Priso eine
Kirche zu Auerbach, 4 Km südöstlich von Langenpreising — und rief in der Zeit der
„Ausbausiedlungen" Ortsnamen wie Preisenberg und Preisendorf und den Flurnamen
Preisental (bei Kronwinlch hervor. Auch die Namen anderer Urpreisinger: Ano,
Frit i lo, Fater, Adalo kehren in den Dörfern Anning, Freidling, Batersdorf und Vaterstetten,
Adlberg und Adlkirchen wieder. Für Dutzende von Orten des Sempt- und Isenlandes
und darüber hinaus hat der oben gezeichnete vornehme Verwandtschaftskreis die
„Ksroe« epon^moi" gestellt! Aus Sturms Ergebnissen, denen der Berichterstatter
auf gründ seiner eigenen Durchforschung derselben Gegend nur beipflichten kann,
resultiert eine wichtige Erkenntnis für die Lösung einer schwebenden Streitfrage: Nicht
nur die Zeit der Ausbausiedlung, sondem schon die erste Landnahme trägt durchaus
grundherrlichen Charakter. Die von Riezler für Bayern zuerst aufgestellte und von
ihm bis zuletzt gegm Dopsch mit Zähigkeit verfochtene Sippensiedlungstheorie hat aufs
neue einm schweren Stoß erlitten.
Sturms hauptsächlich aus den Freisinger Traditionm geschöpften Resultate und
die von ihm angewandte Methode werden voraussichtlich den Anreiz zu ähnlichen
Untersuchungen im Bereich der Salzburger und Regensburger Quellen geben; die
Pasfauer Traditionm (Ausgabe von M . Heuwieser) hat bereits L. Leiß (in der Zeit-
schrist für Ortsnamenforschung) mit Erfolg im gleichen Sinne ausgewertet.
Wäre des Verfassers Arbeit auch nur auf diesen ersten Hauptteil seines Wertes,
in dem er bereits ein ungeheures, in entsagungsvoller Kleinarbeit geschürftes Material
ausbreitet und eine Fülle neuer Erkenntnisse erschließt und neuer Anregungen ver-
mittelt, beschränkt geblieben, so hätte er sich damit allein schon ein bleibendes Perdienst
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um die frühbayerische Forschung erworben. Aber nicht minder Probleme- und ertrage
reich ist der an Umfang gleich starke zweite Teil des Buches:
Um 930 erscheint zum letzten M a l ein männliches Mitglied jener Urpreisinger,
ein nodilis ^äalkock, urkundlich in Verbindung mit dem Orte Langenftreising. Erst
um das Jahr 1100 begegnet (bezeichnender Weise in einer Urkunde des Klosters
Tegernsee, des Lchensherrn von Kronwinkel) wieder ein (3srunoti äs ?lisinßan, um
1130 ein ^6»1Kart und ^.äaldero äs ^iisiußSQ. Dazwischen klafft eine Lücke der
Überlieferung von 170 bis 200 Jahren. Hier tritt Sturm an den schwierigsten Teil
der Aufgabe, die er sich gestellt, heran. Ist es möglich, diese jüngeren Herren von
Preismg, die sich bereits einem neuen Brauche folgend ausdrücklich nach ihrem Orts-
sitz benennen und von denen die Geschlechterfolge ununterbrochen auf das heute noch
blühende Haus herabführt, mit jenen Urpreislngern in genealogische Verbindung zu
setzen, deren Stammvater Priso ins Dämmer der Völkerwanderung ragt? I n einer
breit angelegten Voruntersuchung, die viele neue Beiträge für das Fortschreiten von der
Einnamigkeit zum Doppelnamen, vom Personen- zum Familiennamen erbringt, ent-
wickelt Sturm die allgemeinen Grundsätze für die Beantwortung dieser Frage: Ein
Zusammenhang der neuen Geschlechter mit den Uradelsfamilien über den toten Zeit-
raum des Schweigens der Quellen hinweg darf dann angenommen werden, wenn
führende Leitnamen mit Zähigkeit innerhalb der grundherrlichen Familie des gleichen
Orts und seines nächsten Umkreises sich forterhalten. So bleibt der verhältnismäßig
seltene Name Frit i lo während der kritischen Zeit und darüber hinaus im unmittel-
baren Begüterungsbereich der Preisinger lebendig; ebmso sind mit dem Bestandteil
Adal- gebildete Personenbezeichnungen (Adalo, Adalhoch, Adalhart, Adalpercht. Adal-
bero usw.) jenen Al t- und Neupreisingern gemeinsam nnd machen das Fortlebm des
Altfiammes wahrscheinlich.
Aber eine neue Schwierigkeit tut sich auf. Die Prisonen der Agilolfinger- und
Karolingerzeit gehörten zu dem in Staat und Kirche maßgebenden Hochadel des Landes'
Der um 1100 auftretende Qsrunok erweist sich auf Gmnd seiner Stellung unter den
Mitzeugm noch als Vollfreier (einen diesbezüglichen Angriff K. Trotters scheint mir
Sturm erfolgreich abgewehrt zu haben) und als Mitglied eines Standes begüterter
Grundherren, die an tatsächlichem politischen Einfluß jenen Uradelsgeschlechtern nicht
mehr gleich, doch in Bezug auf Reinheit der Familie noch ebenbürtig waren. Dagegen
erscheint ^äalksro äs ?ri8ins6n um 1140 bereits als Ministeriale der Wittelsbacher
Pfalzgrafen, also als Angehöriger jener Klasse der „Dienstmannen", die zwar als
Ritter die Waffe führten, aber persönlich und mit ihrer Nachkommenschaft unfrei von
ihren Dienstherren samt ihren Gütern verkauft, vertauscht, verschenkt werden konnten.
Ist es denkbar, daß ein und dieselbe Familie, die im 10. Jahrhundert noch zu den
Hochfreien zählte, zwei Jahrhunderte später bereits in die Standesgenossenschaft von
Unfreien herabgesunken sei? Oder ist eben diese Feststellung im Gegenteil ein Beweis,
daß die Gleichsetzung der älteren und jüngeren Preysing verfehlt war? Der Verfasser
war sich bewußt, daß die Kühnheit des Gedankens einen Kampf der Meinungen her-
vorrufen konnte. (Genealogen haben der Möqlichkeit einer solchen Annahme wider-
strebend in der Tat bereits heftig reagiert.) Um daher seine Stellung von voncherem zu
10?
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unterbauen forscht Sturm in zwei inhaltsreichen Kapiteln, die auch als Monographie
über dieses Thema ihrm lelbständigen Wert hätten, der Entstehung und Entwicklung
der Ministerialität im Hochstift Freising uud unter den Wittelsbachern nach: Schon
um die Iahrtausendwende hat sich unter den unfreien Gefolgsleuten eine Oberschicht
herausgebildet, die Hofämter bekleidet und lehensfähig ist, allmählich bedeutenden
Grundbesitz erwirbt, ihrerseits wieder über ein abhängiges Gefolge von „mi l i te»" ver-
fügen kann, ja im 12. Jahrhundert bereits gelegentlich mit den bisher den Vollfreien
vorbehaltenen Titeln „nodil iZ" und „äonünus" ausgezeichnet erscheint. Ergibt sich
schon daraus, daß auf dieser fortgeschrittenen Entwicklungsstufe der Eintritt eines freien
Geschlechtes in die Ministerialität nicht mehr wie früher bedenklich erschien, besonders
wenn der Dienst am Hofe eines mächtigen Dynasten im Gegenteil Glanz und wirt-
schaftliche Vorteile versprach, so weiß der Verfasser diesen Schritt der Preysing auch durch
die besonderen Umstände zu erklären und begreiflich zu machen: Uls Erben des Ebers-
berger Hauses oder vermöge des zwischen 1116 und 1120 überkommenm Pfalzgrafen-
amtes hatten die Wittelsbacher im Dorfe Langenpreising selbst Fuß gefaßt und um
die gleiche Zeit den Bau ihrer Burg Wartenberg, nur eine halbe Swnde südöstlich
davon entlegen, begonnen. Was Wunder, wmn die bisher freien Herren von Preising
alsbald die lohnende und nicht mehr kompromittierende Ministerialität einer aussichts-
losen Rivalität gegen dm mächtigen Nachbarn vorzogen? Daß die Ergebung eines
altfreien Geschlechtes in den Ministerialenstand nicht vereinzelt dasteht, zeigt Sturm
an zahlreichen Fällen, ist auch sonst kein rechtsgeschichtliches Novum und erst wieder
in dm lchtm Jahren von Otto H. Stowasser und Karl Lechner am Beispiel des
mächtigen österreichischen Mimsterialengeschlechtes der Kuenringer nachgewiesen wordm. —
I m Dienste der Wittelsbacher steigen die Preysing in einzelnen Mitgliedern der Familie
zum herzoglichen Rat, Kämmerer, Burggrafen auf; im 14. Jahrhundert verblassen
bereits die Unterschiede zwischen freier und unfreier Ritterschaft und spielen die Preysing
eine angefehme Rolle im bayerischen landständischm Adel, um dann im 15. Jahr-
hundert in dm Reichsfreiherren-, im 17. in dm Reichsgrafenstand erhoben zu werden.
Führte auch nur eine schmale Brücke genealogisch verwertbarer Nachrichten und
Anhaltspunlte von dm zu Ministerialen gewordmm Preysing über dm noch freien
HOi-unoK ä« I>risinß«m zu den alten Prisonm, so hat sie Sturm doch mit starken
Pfeilern sozial- und wirtschastsgeschichtticher Begründungen untermauert und befestigt.
Es bleibt noch die Frage, ob seine Beweisführung auch in einer Kontinuität der
Besitzrechte im Dorfe Langenpreising aus ältester in neuere Zeit eine Stutze
findet. ' Deshalb kommt dem lchtm Kapitel des Buches, das angehend und vorbild-
lich die Cutwicklung der grundhenlichen Verhältnisse in dkfem Orte behandelt, eine
entscheidende Bedmwng zu! Von ungefähr 25 Hofeinheiten unterstand etwa die
Hälfte dm Witttlsbachern, während der Besitz des Regensburger Stiftes Obermünster,
der cmf die Schenkung einer Gräfin Leckt» ums Jahr 1000 und lchtm Endes auf
die Kirchenstiftung der nstm Prisonm zmückging, zusammen mit dem Preysing'schen
Familienallod und Oberlehmschaften sich zur anderen Hälfte rundet. Die aus dm
Namen ersichtliche ehemalige Flmktion dieser letzteren Höfe (Großsedelmaier-, Kirch-,
W M - , Gerichtmaifchos) im Verein mit Schmiede und Bad weisen M f hie
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lommene Stellung der Preysmg als ursprünglicher Grundhenm des Dorfes hin. Dle
Vermutung des Verfassers, daß in diesen zwei Dorfhälften ein Nebeneinander von
altem Fislalgut (vill» pudlio» t^ ig inA« l), das den Wittelsbachern als Erben der
Ebersberger Grafen oder durch ihr Pfalzgrafenamt zufiel, und ererbtem FamMeneigen
der Preysing zu erblicken fei, hat M für sich und sollte zu vergleichenden Beobachtungen
an anderen Or tm Anlaß geben.
Nun muß freilich die widersprechende Auffassung K. Trotters (im „ A d l n " ,
X I . Bd., Nr. 15 /17 ; ebenda Nr. 19/22 Sturms Erwiderung) ernstlich beachtet
werden. Nach seiner Annahme starben mit obenerwähnter L^rkt», der Witwe des
Grafen Sighard V I I . aus dem Hause Ebersberg, die Urpreisinger aus und ging das
ganze Dorf Langenpreising (mit Ausnahme der obermünfterischen Schenkung) an die
Ebersbergn, von diesen an die Wittelsbacher Lber. Erst als wittelsbachische M in i -
sterialm hätten dann die jüngeren Pnysing Besitz im Orte und davon ihren Namen
erhalten. Es wäre lebhaft zu wknschen, daß Sturm noch einmal zur Feder griffe,
um die Begüterung der Preysing dortselbst als Allod, nicht ministerialisches Lehen
aufs neue zu bekräftigen und mit Hilfe einer Übersichtskarte die räumliche und innere
Zusammengehörigkeit der Stiftung der Gräfin Ls ik t» (und damit der altm Prifonen)
und der neupreysing'fchen Höfe anschaulich aufzuzeigen — zur letzten Klärung des
unerhörten und in Deutschland einzigartigen genealogischen Problems, ob dle M i t -
glieder eines heuk noch fast auf gleicher Scholle lebenden Geschlechtes mit Fug sich
rühmen dürfen nachweisliche Nachfahren eines germanischen Hewen der Einwanderungs-
zeit zu sein.
Indos dürfte hächstms beim Nur-Genealogen diese familiengsfchichtliche Frage
das Hauptinteresse beanspruchen. Das eigentlichste Verdienst des schöpfechchm Werkes
möchte ich darin sehen, daß es in kühnem Borstoß auf bisher wmig begangenm
Wegen ausgedehntes Neuland der Forschung gewonnen und weiteres gezeigt, sozialge-
schtchtlich noch unklare Jahrhunderte des Mittelatters aufgehellt und weite Strecken
der aübayetlschen b ä u e r l i c h e n Landschaft historisch erst so recht erschlossm und mit
dm greisbarm Gestalten unserer Vorfahren, mit dem Bilde ihres wirtschaflichen
Ringms und Strebens belebt hat. Ein besonderes Wort der Anerkmnung gebührt
dem Autor auch für sewe Kunst der Darstellung, die selbst spröde genealogische
Partien nicht nur lesbar zu machen, sondern zu einem packenden Erlebnis zu formen
uud den Leser mit gespannter Teilnahme für die aufgeworfenen Probleme zu erfüllen
versteht. Das Buch ist ebm nicht nur mit dem unermüdlichen Fleiß, der Gewissen-
haftigkeit und Kombinationsgabe des Gelehrten, sondern auch mit dem warmen
Herzen dos Heimatfreundes geschrieben. Und so gehört es auch nicht allein dem Fach-
Historiker. Man wünscht es ebenso in dle Hand des Heimatforschers in der Provinz,
dem ein 50 Spalten starkes Namenverzeichnis ortsgeschichtlichen Stoff in Fülle weist,
und vor allem in die Hände der berufenen Mittler deutscher Vergangenheit und
Heimattreue an unserm Schulen. Ich glaube nicht, daß e tn verständiger Leser das
Sturm'sche Buch weglegen wird, ohne mit dem Verfasser innerlich ergriffen zu sein
von dem Erlebnis der uraltm Bodenverbundmheit und Erdverwurzelung desbairlschm
Stammes, dem „Wunder der Heimat", wie es sich hier wthüstt. v r , H, Dachs,
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V r . Karl l lulch, R e g e n s b u r g e r K i r c h e n b a u k u n s t 1160—1280.
77 Abbildungm. (82. Bd . der Verhandlungen des Hist. Vereins von Oberpfalz und
Regmsburg 1932).
Der in vorliegender Arbeit behandelte Ausschnitt aus der Geschichte des Regens-
burger Kirchenbaues ist durch äußere Orenzdaten bestimmt, sein Anfang durch die
schweren Kirchenbrände nach der Mitte des 12. Jahrhunderts und sein Ende durch
den herkömmlichen Ansatz des Dombaubeginnes. Diese Grenzsetzung mag zunächst
als rein äußerlich und zufällig erscheinen, doch erhält der gewählte Zeitausschmtt eine
innere Bestimmtheit durch die tieferen kunst- und geistesgeschichtlichen Fragen, die der
Verfasser, angeregt durch W. Pinders Kunstgeschichte nach Generationen, an denselben
heranträgt. Busch hat das tiefere Problem, das ihm vor Augen schwebl, selbst so
formuliert: Lassen sich organische, allgemeingültige Grenzen der „Übergangszeit" und
ihrer 2 Nachbarstile „Spätromanil" und „Frühgotik" feststellen und fallen sie mit
Generations- und Penodengrenzm zusammen? M i t einer möglichst exakten Bau-
forschung sucht er im ersten Teil seiner Arbeit sich die feste Gwndlage zu schaffen für
die Problematik des zweitm. Nur der erste Teil, die „Baugeschichten", ist in dem
vorliegendem Band zum Abdruck gelangt; von der Richtung, in der sich die Er-
örterungen des 2. Teiles bewegen, geben die kurzen Einleitungen zu dm 3 behandelten
Baugruppm nur eben einen allgemeinen Begriff, Interesse weckend, aber freilich auch
gleich zu mancherlei Vorbehaltm zwingmd.
Die Zahl der zwischen 1160 und 1280 erbauten Regensburger Kirchen und
Kapellen ist entsprechend der wirtschaftlichen Blüte, die Regensburg damals erlebte,
eine sehr stattliche und die Baugestalkmg derselben eine sehr manigfaltige und zum
Teil höchst eigenartige. Befinden sich doch, um nur die bedeutensten zu nennen,
darunter die Schottenkirche, die Katharinentirche in Regensburg-Stadtamhof, die
Ulrichskirche, die Minor i tm- und die Dominikanerkirche. Die Baugeschichte dieser
Kirchen und Kapellen ist noch nie so eindringlich behandelt wordm wie von Busch.
Er erhebt sie mit gleicher Sorgfalt sowohl aus einer gründlichen Untersuchung aller
baulichen und stilistischen Einzelheiten am Objekt als auch aus den geschichtlichen
Quellen und hier hat er nicht nur die gedruckten, sondern auch die noch ungedruckt
in den Archiven liegmdm herangezogen. Er besitzt zudem ein ausgezeichnetes Ver-
ständnis für Architektur und eine scharfe Beobachtungsgabe, die ihn manche bisher
nicht beachtete Formunterschiede erkennen läßt, freilich da und dort doch wohl auch
zu zuweit gehender Zergliederung der Objekte, zu übersteigerter Analyse und zu frag-
würdigen Schlüssen verleitete. So wenn er am Portal der Schottenkirche 3 nach-
einander tätige Meister erweisen wi l l , von dmen der erste (italienisch beeinflußt?)
eine architektonische Lösung erstrebte, während der 2. das Portal als Bildfläche be-
handelte und nach Busch I r e und Miniator war, der 3. aber in seiner Einstellung
wieder mehr sich dem ersterm Meister verwandt zeigt, ohne mit diesem identisch zu
sein, ebenfalls ein I re . Auch die Baugeschichte der Schottenkirche selbst scheint mir
Busch mit seiner durch keine zwingmdm Gründe gestützten Annahme, daß auch der
2. Bau des Abtes Gregor zunächst noch an der Hirsauischm Grundlage des 1. Baues
festhält und erst nach NS5 eine Änderung zugunsten des Westwerls erfolgte, allzu
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ehr zu iomplizleren. Hen Gau der Ütrichslirche, der alten Kompfarre, die
lich der Mitte des 13. Jahrhunderts zugewiesen wurde, setzt Busch auf Grund der
Ornamentik, die er in eindringmder Analyse auch wieder auf verschiedene Meister ver-
teilt, schon um 1230 an und er hat diese Früherdatierung, die schon H. Graf vor-
geschlagen, Endres aber bekämpft hat, beweiskräftig sichergestellt. Sein Versuch, die
geschichtlichen Nachrichten über die Dompfarrei und ihre Inhaber und über die finanzielle
Entwicklung des Hochstifts Regensburg in jener Zeit für eine noch genauere Datierung
des Baues — „bis 1227" — auszuwerten, erweckt aber mancherlei Bedenken. Nicht
der Bischof ist Bauherr der Dompfarrkirche, sondern das Domkapitel. Der Patron
der Kirche ist auch nicht der in Regensburg geborene hl. Ulrich von Zell, sondern
der große Augsburger Bischof Ulrich. Sehr wertvoll sind die Ausführungen von
Busch über die verschiedenen Kirchen und Kapellen beim Katharinenspital in Regens-
burg-Stadtamhos, von denen heute fteilich nur noch eine steht mit dem in den späteren
zwanziger Jahren des 13. Jahrhunderts gebauten hochinteressanten Sechseck als Mit te l-
stück. Ich halte dieses Sechseck allerdings nicht für die alte Iohanneskirche, deren
Existenz mir überhaupt nicht ganz gesichert scheint, sondern für die in den archivalischen
Quellen des Spitals erwähnte Michaelslapelle, die Friedhofkapelle, und die eigenartige
Sechseckform ist ia wohl auch nichts.anderes als die Übersetzung der romanischen
Rundkarner ins Gotische. Auch die Baugeschichte der Minoriten- und der Domini-
kanerkirche, besonders der letzteren, erfährt durch Busch mannigfache Bereicherung und
Klärung. Die vielbewunderte Raumschönheit dieser beiden Kirchen sucht er auf ihre
rationalen Grundlagen zurückzuführen durch Ermittlung der ihnen zu Grunde liegenden
geometrischen Baukonstruktion, ohne aber dadurch den Anteil, die geniale künstlerische
Intui t ion daran hat, irgmdwie schmälern zu wollen. Das vorliegende Werk bedeutet
ohne Zweifel einen bedeutenden Fortschritt der Bauforfchung über die Regensburger
Kirchenbaukunst von 1160—1280. Es bringt eine ganze Reihe gesicherter neuer Er-
gebnisse und ist in hohem Maße anregend und es wird vor allem auch wegen der
umfassenden Sammlung aller geschichtlichen Nachrichten für die in Frage kommende
Bauperiode eine wertvolle Grundlage bilden jür die Weiterforschunfl. Besonderen
Dank hat sich der Verfasser noch verdient durch das mustergültige, überaus reichhaltige
Literaturverzeichnis.
Dr . F. Heidingsfelder.
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^)^«^^^ ^^>^^^^ ^^^^'^ ^)°(^ ^ x^ ^)<^
»euerlcheinungen zur «eWOte «egensburgs
und der llderpM l83l-«ai 1833.
Zusammengestellt von Oberarchivrat l)r. Freytag.
Mi t Rücksicht auf die Finanzen des Vereins muhte im Jahre 1932 die Literatur-
Übersicht zurückgestellt werdm. Der 83. Band soll nun ein Verzeichnis der in dm
Iahrm 1931—1933 neuerschienenen Heimatliteratur und einige Nachträge aus
früherer Zeit bringen.
Wiederholt ergeht die Bitte an die Mitglieder, den Verein mit allen einschlägigen
Büchern, Schriften, Zeitungsauffätzen usw. zu belieferil und die Borstandschaft auf die
bisher nicht erwähnte Literawr aufmerksam zu machen. Den Verfassern, die bisher
unsere Bitte erfüllt haben, sei an dieser Stelle bestens gedankt.
Verzeichnis
heimatkundlicher Zeitschriften nnd Ieitungsbeilagen.
A b k ü r z u n g e n .
Abb. --- Abbildung.
Abt. — Abteilung.
Adler — Monatsblatt der Heraldischen Gesellschaft Adler in Wien.
Anz. — Anzeiger.
Bayerland -^ bas Bayerland, Illustrierte Halbmonatsschrift für Bayerns Land und
Volt. München, Bayerlandverlag.
Bay. Heim. --- Bayerische Heimat, Beilage zur Münchener Zeitung.
Bay. Ostm. ---- Bayerische Ostmark, Beilage zum Regensburger Anzeiger.
Beil. — Beilage.
B l . d. b. L.-V. l- Fam.-K. — Blätter des bayerischen Landesvereins für Familienkunde.
Diss. ^  Dissertation.
Einkehr — Beilage ver Münchener Neuesten Nachrichten.
Erzähler — Beilage zum Regensbmger Anzeiger.
Evgl. Gem. B l . — Evangelisches Gemelndeblatt für den Donaugau.
Famg. B l . --- Familiengeschichtliche Blätter, hrsg. von der Zentralstelle für deutsche
Personen- und Familiengeschichte e. B. in Leipzig.
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Arele Konau ^ Die fteie Donau. Wirtschaft«- und Verkehrszeitung f. d. Donauläudck,
Regensburg, Gebr. Habbel.
Gelbe Hefte --- Gelbe Hefte, Historische und politische Zeitschrift für das katholische
Deutschland, München.
Ges. Ver. — Gesamtverein.
H. ^ Heft.
Heimat — Beilage der Münchener Neuesten Nachrichten.
Heimatbl. Naabgau — Heimatblätter für dm oberen Naabgau, hrsg. v. Berein für
Heimatpflege im oberm Naabgau als Beilage zum Oberpfälzer Kurier, Weiden.
Heimat u. Wandern --- Beilage zum Regensburger und Bayerischen Anzeiger.
Heimgarten — Beilage zur Bayerischen Staatszeitung.
Hift. Ber. — Historischer Verein.
I . Ber. ^ Jahresbericht.
I . Ber. Diöz. Gesch. — Jahresbericht des Vereins zur Erforschung der Regensburger
Diözesangefchichte.
Ihb. - Jahrbuch.
Ihd. — Jahrhundert.
Ihg. " Jahrgang.
Kl.-B. - Klerusblatt, Organ der Diozesan-Priestervereine Bayerns.
Komm. - Kommission.
Lfg. — Lieferung.
Mit t . - Mitteilungen).
St. Mich. - Mitteilungen des St . Michael, Vereins deutscher Edelleute. München.
N. F. - Neue Folge.
O. - Oberpfalz, Illustr. Monatsschrift. Kallmünz, Laßleben.
Obb. — Oberbayern.
R. — Regensburg.
R'er — Regensburger.
R. A. — Regensburger Anzeiger.
R. S . B l . -- Regensburger Sonntagsblatt, Wochenschrift für das Bistum R.
R. S . Z . — Regensburger Sonntags-Zeitung, Beil. zum R'er Anzeiger.
S . ^ Seite,
f . - s i e h e !
S. B l . - Sammelblatt.
Sammler - Beilage zur München-Augsburger Abendzeitung.
E . Verl. - Selbstverlag.
Sp. — Spalte.
Unser Vaterland - Unser Baterland, Monatsschrift für alle Deutschen, Kallmünz,
Laßlebm.
Verf. - Verfasser.
Berh. R.B. - Verhandlungen des Historischen Vereins für Niederbayern (Landshut).
Verh. O. - Verhandlungen des Historischen Vereins von Oberpfalz und Regensburg.
Verl. - Verlag.
Zeitschr. ^ Zeitschrift.
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Rmberg: 1. Unser Äerg. Unterhaltungsbeilage des „Ämberger Anzeigers".
2. Oberpfälzische B lä t t e r für Sonn- und Feiertagsunterhattung.
Beilage zur „Amberger Volkszeitung".
Bayerische Wochenschrift für Pflege von Heimat und Volkstum (Dr. Liiers,
München).
Bayerwa ld , der. Illustr. Monatsschrift des Bayr. Waldvereins. Sttaubing. Or-
tolf u. Walther.
Bayer land , das. Illustr. Halb Monatszeitschrift. München.
Bayerische Ostmark. Beilage zum „Regensburger Anzeiger".
Bericht des naturwissenschaftlichen (früher zoologisch-mineralogischen) Vereins
zu Regensburg.
B lä t t e r des Bayer. Landesvereins für Familienkunde. München. Verl. Kellerer.
's Bruckmandl. Unterhaltungsbeilage der Regensburger Neuesten Nachrichten.
Burglengenfeld: Burglengenfelder Heimatb la t t . Unterhaltungsbeilage zur
„Burglengenfelder Zeitung".
Cham: 1. DasChamber ich. Blätter für heimatl. Unterhaltung und Belehrung
(Schriftleiter I . Brunner).
2. Sonderbeilage der „Chamer Heimatszeitung".
Donau, die freie. Verkehrs- und Wirtschaftszeitung für die Donauläuder. Regens-
burg, Habbel.
Einkehr. Beilage der Münchener Neuesten Nachrichten.
Erzähler , der. Unterhaltungsbeilage zum „Regensburger Anzeiger".
Gaue, deutsche. Kaufbeuren.
Heimat an der Ostmark. Beilage zum „Oberpfälzer Kurier", Weiden.
Heimat , Bayerische. Unterhaltungsblatt der „MünchenerZeitung".
He imat und Wandern. Beilage zum „Regensburger Anzeiger".
Heimat, Oberpfälzer. S. Heimatblätter für den oberen Naabgau!
Heimatblätter für den oberen Naabgau. Beil. zum „Weidener Anzeiger",
„Weidener Volksblatt" (Neue Folge: „Oberpfälzer Heimat").
Heimatglocken, Monatsschrift für die ostbairischen Grenzmarken. Beilage zur
„Donau-Zeitung", Passau (M. Peinkofer).
Heimatschutz, Bayerischer. Monatsschrift des Vereins für Volkskunst und Volks-
kunde, München.
Heimgarten, der. Wochenschrift der „Bayer. Staatszeitung".
Jahresberichte des Vereins zur Erforschung der Diözesangeschichte (k. Fink).
J u r a - H e r o l d . Beil. zum Parsberger Anzeiger.
Karthäuser B lä t t e r . Schrlftleitung Dr. Eisen.
Klerus b la t t . Organ der Diözes. Priestervereine Bayerns, Eichstätt.
M i t t e i l u n g e n des St. Michael, Vereins deutscher Edelleute zur Pflege der Adels-
und Familiengeschichte. München. Berchem.
N a b « B u r g . Heimatkundl. Beilage zum „Nabburger Bolksboten" (Konrad Haller).
N a b t a l - B o t e . S. Schwandorfl
Neustadt W.-N.: Nordoberpsälzer Erzähler. Beil. zur „Naabzeitung".
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öberp ta tz , die. Monatsschrift für Geschichte, Kchrijttum, Volts- und Heimatkunde.
Kallmünz, M. Laßleben.
Rast, die. Beilage zum „Bayerischen Kurier", München.
Roding: Unsere Heimat. Beilage zum „Generalanzeiger für die Oberpfalz und
den Bayerischen Wald".
Sammle r , der. Beilage der „München-Augsburger Ubendzeitung".
Schwandorf: 1. F ü r s t rau te Heim. Unterhaltungsbeilage zum „Schwandorfer
Tagblatt".
2. Unterhaltungsbeilage zum „Nabtal-Boten".
Sonntagsb la t t , Regensburger. Wochenschrift f. d. Bistum R. (Diözesan-
Caritasverband).
Sonntagsze i tung, Regensburger. Beilage zum „Regensburger Anzeiger".
S t raub ing . S. Verhandlungen!
Sulzbacher Heimatblät ter . Beilage zur „Sulzbacher Zeitung".
Sulzbacher Kalender. Sulzbach, Oberpfalz.
S t i f t l a n d , das. Blätter zur Pflege der Heimat. Beilage zur „Grenzzeitung",
Waldsasfen.
Verhandlungen des Historischen Vereins für Niederbayern (Landshut).
Verhandlungen des Historischen Vereins für S t r a u b i n g und Umgebung.
Verhandlungen des Historischen Vereins für Oberpfalz und Regensburg.
Waldsasfen. S. Das Ttistland!
Weiden: s. Heimatblätter für den oberen Nabgaul
„ s. Heimat an der Ostmark!
Windisch-Eschenbach: Der Erzähler. Beilage zum „Waldnaabtal-Anzelger".
Zeitschrift für bayerische Landesgeschichte, München.
Bacherler Dr. Michael, Die deutfche Besiedlung der Diözese Eichstätt auf Gmnd
der Ortsnamm. S. Bl. d. Hist. Ver. GchMt 4 b. u. ff. Ihg. 1930/1 ff.
Bä r Leonhard, Die Frecherm von Preysing zu Haunr ih und auf Lichkeneck.
Maschinenschrift der Bücherei des Hist. Ver. (Geschenk des Verf.) 1932.
Bar thmann Fr. Über die Orte mit „Richt" in der O-, besonders in der „ W e i -
dener Umgebung. O. Heimat 1. Ihg. 1930 Nr. 15 u 16.
Bastian Franz. Oberdeutsche Kaufleute in den älteren Tiroler Raitbüchern 1238-1370.
München, Komm. für bayer. Landesgesch. Schriftenreihe Bd. 10 1931. (Nü. R'er
Kaufmannssamilien).
Bauer Anton, 60 bayer. Tänze. Zeitschr. f. Musikwissenschaft. 12.1929/30 S. 299-311.
Bauer I . , Die W i l d in Wildenreuthl O. 25. Ihg. 1931. H. 2. E. 34.
Vayer l Lorenz, Aus der Geschichte des alten Nergbaugebiets um Waldershos und
Pul lenreuth. O. 27. Ihg. 1933. H. 3. S. 52.
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Alschofs B., R'er Beiträge zur mittelalterlichen Dramatik und Äonographle. Hiß.
Bierteljahrsschrift 27. Ihg. 1932 S. 509—522.
B lößner I . B., Mapmilian Precht l , der letzte Abt des Benediktinerklosters
Michlfeld. O. 26. Ihg. 1932 H. 6 u. 7.
Blößner Georg, Bischof Johann Nep. von Wol f 1820—1829 und seine Weih-
bischöfe. 6. I . Ber. Diöz. Gesch. 1932.
Böminghaus Ernst, 3. 5 , Die jüngsten Kirchenlehrer — A lbor t der Große
und Kardinal Bellarmin. Stimmen der Zeit. 62. Ihg. 1930. 6. Heft. S. 361 ff.
B o l l Dr. Walter, Baukunst des Barock und Rokoko w Deutschland. I n : Die Kunst
dem Volle 1931 Nr. 75/76.
Brehm I . B. Wilh., Lißt und die R'er Domspatzen. R. A. 1931 Nr. 224.
Brunner Johann, Kurzgefaßte Geschichte der Stadt Fur th . Bayerwald 30. Ihg.
1932 Nr. 8/9 S- 108.
Buchner Franz. Tilly-Herrschaft in der O. Bayerland 1932 Nr. 6 S. 175.
Buchn er F., Festakt der Übergabe des Klosters Kastl an den Jesuitenorden am
9. Januar 1636. s. Neumarkter Histor. Berein 11. I . Ber. 1930/31.
— Das Testament des I . M. Wernhammer von Pfaf fenhofen ebda. S. 5.
Bück M. N., Oberdeutsches Flurnamenbuch. 2. Aufl. Bayreuch, Seligsberg 1931.
Burger E., Meister Anton Grieb f . O. 25. Ihg. 1931 H. 1 S. 12.
Burckhardsberg W M m , Die von Steinsdors. Versuch einergeschichtl. Würdi-
gung der Familie St. aus dem Vogtland 919—1930. Maschinenschrift. 1930.
(Bibl. d. Hist. Ver.)
Busch Dr. Karl, Die Minoritenkirche zu R. Kalender bayr.-schwäb. Kunst 1932
S. 17.
— Die Restauriemngsarbeiten an der hl. Kreuz lirche in R. Heimat und Wandern
1931 Nr. 13.
— Die Augustiner Gnadenkapelle zum hl. Kreuz in R. O. 1932 H. 4
S. 57.
— Die Minorltenkreuzgänge im Museum der Stadt R. Heimat und Wandern
1932 Nr. 3.
— 100 Jahre R'er Augustinerkirche. O. 27. Ihg. 1933 H. 3 u. 4.
— R'er Kirchenbaukunst 1160—l280 (mit Literaturverzeichnis). Berh. 0 .82 Bd. 1932.
Buschbell Gottfried, Ein Brief von Johannes CochlaeuS an den Jesuiten Elaude
le Iay von dem R'er Religlonsgespräch 154S. Hist. I . B. 53. Bd. 1933 H. 1
S. 67.
Ehammünster. Bay. Ostm. 1932 Nr. 17 u. 19,
E h y t i l Karel und F r i e d l Antonin, Xr,'2 kren^ia Ottokars I I . (Ottokarkreuz im
R'er Domschatz). I^ratia, V^äala g.roksowßioka Toruiss 1931 (in tschechisch
und französisch).
Darmstaedter Dr. Ernst, A l b e r t s des Großen Naturbetrachtung. Natur u.
Kultur 29. Ihg. 1932 S- 121,
Decker Walter, Die wirtschaftliche und soziale Lage des Landsassenadels insbes. der
N o t t h a f f t uach dem 30jähr. Krieg. MünchenerDiss. 1931 Oberviechtach, Forstner.
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A e u e r l t n g i Kranzosenzeit 17^6 in der Oteinpfalz. Nach dem Or. Vrief des
Prüfeninger Klosterpfarrers zu Dmerling. Heimat u. Wandem 1931 Nr. 13.
D l t t h o r n , Ahnentafel Ferdinand D i t t h o r n ( R ) Bayer.Geschlechtertafeln besbayer.
Land-Ver. für Fam. Kunde.
Doeberl A., Bischof Johann Michael von Sa i l e r . R. S. B l . Nr. 18 vom 1. Mai1932.
Doeberl Dr. Michael, ( f ' Entwicklungsgeschichte Bayerns. 3. Bd. herausgeg. v.
Max Sp lnd le r , München, R. Oldenburg 1931.
D o l l acker I . , Gen.-Major, Die Zeit nach dem wchfälischen Frieden. O. 25. Ihg. 1931
H. 5 ff.
— Der Einfall Banörs in die Oberpfalz 1641. Heimatbl. f. d. ob. Naabgau
9. Ihg. S. 1 ff.
— Der Bau der Ostbahn in der O. O. 26. Ihg. 1932 H. 11 u. 12.
— Wirtungen des Iülicher Erbfolgestreites auf die O. u. Böhmm. O. 27. Ihg. 1933
H. 2. 3, 4.
— Einiges von den Husitenkriegen. O. 27. Ihg. 1933 H. 5.
Dorner I . G., Ort und Schlößchen Weichs. O. 25. Ihg. 193l. H. 2 S. 24.
— Penk und Löweneck. O. 25. Ihg. 1931 H. 5 S. 96.
Dungern Dr. Otto, Genealogisches Handbuch zur bairisch-österreichischen Geschichte.
Graz, Leuschner 1931.
D u n k l Hans, Der große Brand in E s l a r n am 1. Jul i 1895. 0 .25 . Ihg . 1931
H. 7 S. 136.
Eber mann Dr. Oskar, Donaufagen, für die Jugend ausgewählt. Leipzig, Hegel H
Schade, o. I . (1931).
Vbhardt Bodo, Burg Heimhof. Unser Vaterland 7. Ihg. 1931/2 H. 4.
Eidam Heinrich, Die S l a v e n in Nordbayern. Zeitschr. f. bayr. Landesgesch. 4. Ihg.
S. 147.
Einwohnerbuch der Kreishauptstadt R. Ausg. 1931/2 mit Industrie-, Handels«
und Gewerbe-Adreßbuch.
Elsen v r . Alois, Das romanische Portal der A l ten Kapelle in R. Deutsche
Gaue 34. Bd. 1933 1. Lfg, S. 23.
— Ein seltenes gotisches Marienbild (um 1370) (im R'er Dom). Deutsche Gaue
34. Bd. 1933 2. Lfg. S. 35.
Erdödy, Gräfin Helme, geb. Gräfin von Oberndor f f . Wiener Zalonblatt
62. Ihg. Nr. 24.
Ermer Franz, Strecke Hof—Regensburg—München. 20 Postkarten nach Feder-
zeichnungen 1932.
Ernst Dr. Fritz, Forstorganisation und ssorstverwaltung im bayrischen Nordgau vom
Ende des Mittelalters bis zum 30 jährig. Krieg. Mitt. vom Verein der höheren
Forstbeamten Bayerns. E. B. 27. Ihg. 1932 Nr 10/11, 12, 26. Ihg. 1933 Nr. 1.
Federhofer v r . Franz, Geschichte von Lengenfeld und seiner Schulorte. 0 .26. Ihg.
1932 H. 11 S. 12.
— Geschichte der zum Schulsprengel L u p b u r g gehörigen Ortschaften. O. 25. Ihg.
1931 H. 6 S. 115.
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herstl H. K., Historisches tlber die altm Eisenhämmer an der M i .
Heimatbl. 6 (1930) Nr. 2.
F l n l l>. Wilhelm, Aus den Spuren einer alten Römerstraße (Moosburg—Rotten-
burg—Regensburg). I . Ber. d. Hist. Ber. Straubing 34. Ihg. 1932 S. 26.
Floeck Dr. Oswald, Bischof Ioh. Michael S a i l e r und die Münchener Romantik.
Bay. Heimat 13. Ihg. Nr. 33 vom 18. 5. 1932.
Fraunholz, Die prähistorischen Verhältnisse. Die vorgeschichtliche Besiedlung derR'er
Gegend, s, Führer des Waldvereins, Sektion R. von S e i d l m a y e r Hans.
Freytag v i . Rudolf, Aus der Frühzeit des R'er S tadt theaters . R.A.Nr.294
vom 25. Okt. 1931.
— König Ludwigs I I I . von Bayern Beziehungen zu R. R. A. vom 18 Okt. 1931.
— Verzeichnis geschriebener uud gedruckter Postberichte, Posttarife u. ähnlicher Dokumente
des f. Thurn und TaMchen Zentralarchivs R. Archiv f. Poftgesch. in Bayern
1931 Nr. 1 S. 15 (Posttarise von A m b e r g , Eger, Ho f , N ü r n b e r g ,
Regensburg) .
— Das Kaiserliche Reichs-Oberpostamt N. S- A. aus dem R. A. R. Oebr.
Habbel 1931. 24 S.
— Der Briefwechsel zwischen König Ludwig I . und seinem Minister, dem späteren
Regierungspräsidmten Cduard von Schenk. R. A. 1932 Nr. 24 ff.
— Aus der sog. guten altm Zeit. Kleine Geschichten aus R's Vergangenheit von
Karl Sebastian Ho sang. 2. Bdchen, R. Gebr. Habbel 1932.
Freytag Dr. Rudolf u. Hecht Ioh. Bapt, Die Grabdenkmäler des R'er Doms.
Bl . d. bayer. L. B. f. Fam.-Kunde 11. Ihg. 1933 Nr. 1/3 ff.
Frey tag Dr. u. Krieg Dr., Neuerscheinungen zur Geschichte R's und der Oberftfalz
i. I . 1930. Verh. O. 81. Bd.
F r i e d l Antonin, s. Chytil!
Funk v r . Philipp, Aufklärung und christlicher Humanismus. Zu Johann Michael
S a i l e r s 100. Todestag. Hochland 29. Ihg. 1931/32 10. H. S. 314.
Gammel Iofeph, M o o s i n n i n g sehem. St. Emmeramer Propstes in Vergangen-
heit und Gegenwart. S. Verl. d. Verf. Morsen Obb.^ j 1929.
Gernhardt Ludwig, Familien aus N e u m a r l t i. O. B l . d.bay. Land.B. f.Fam.
K. 9. Ihg. 1931 G. 61.
Geßler E. A., Der Turniersattel äus Schaffhausen im Schwelzerischen Landesmuseum
und ähnl. sür das „Gestech im hohm Zeug" des 15. Ihds. Anzeiger f. Schwei-
zerische Altertums-Kunde. Bd. X X X I I I 1931 H. 1/2 (darin auch der Turnier-
sattel des Museums d. Hift. Ver.).
Geyer H., Der Fund Roding. Ein Beitr. z. zeitl. Bestimmung der Münzen der
tgl. Münzstätten Regensburg und Nürnberg im ersten Drittel deS X I I I . Ihd-
Mitt. b. Bayr. Numismatisch. Ges. 49. Ihg. 1931 S. 11.
Goering Max, Die Malerfamilie Boxberger. Münch. Ihb. b. bild. Kunst. N.F.
VI I 1930 H. 3 G. 165-280.
Goerres, Aufstellung der GörreMste in der Walhalla. Festlichkeiten und Vortrage
am 4. u. 5. Sept. 1931. R. A. 1931 Nr. 244, 245.
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Ooetz Dr. Johann Bapt., Die erste Einführung des Kalvinismus in der Oberpsakz
1559—1576. I n Reformationsgesch. Studien und Texte, Munster, Aschenborrff
H. 60 1933.
Gollwitzer Heinrich, s. Nabburg!
Gsellhofer I . , Studiendirektor i. R., Johann Brunner (Eham). O. 26. Ihg.
1932 H. 5 S. 86.
H a f f n e r Jakob, Der Kar l sho f , jetzt Pflegeanstalt Karlbhof in L a u t e r h o f e n .
O. 25. Ihg. 1930 H. 3 S. 45.
Ha l le r Konrad, s. Nab-Burg!
H a l m Peter, Die Landfchaftszeichnungen des Wolfgang Hub er im Münch. Ihb. d.
bild. Kunst. N. F. Bd. V I I 1930 H. 1.
Haßmann Hubert, Zur Dialektgeographie der bayer. O. u. WestbLhmens. Sudeten-
deutsche Zeitschrift f. Volkskunde 3 1930 E. 99—112.
— Ausriß der Sprachgeschichte des Eger landes. Unser Egerland 34 1930.
Heidingsfelder Dr. Franz, Zur Kunstgeschichte des Wandergebletes. s. Führer der
Waldvereinssektion R.von Se id lmaye r bans!
— Regensburg in Geschichte u. Kunst. Fesmummer des R. A. zur Iubeltagung des
Allgem. Cäcilienvereins 10.—13. Jul i 1932.
He ig l Joseph, Heimatkundliche Aufsätze überFalkenftein,Arrach usw. in Falken-
steiner Volkszeitung Dezbr. 1930 bis Dezbr. 1931.
Herele Dr. Karl, Joseph Riepel. Ein Kapitel bayer. Musikgeschichte. Heimgartm
10. Ihg. Nr. 42 vom 15. Oktober 1932.
H i ldebrand I . (s), Das Regensburger Geschlecht der „ H i l t p r a n t " . Kallmünz,
Laßlebm 1931.
— Das Geschlecht der A u er zu R. im 13. u. 14. Ihd. Bayer. Oeschlechtertafeln
des Bayer Ld. Ver. f. Fam. Kde. 1932 Nr. 4/6 (Beil.) Vgl. auch Trotter l
H ippe r Dr. Richard, Besiedlung und Kolonisiernng der O. durch die Bayern. O.
26. Ihg. 1932 Nr. 6 und 7.
Hösl Joseph, s. Nabburg!
Hofmeister Dr. Philipp, Bischof und Domkapitel nach altem und nmem Recht.
Abtei Neresheim 1931.
Holzer Fr. W., Die Patronate des hl. W o l f g a n g . 6. I . B. Diöz. Gesch. 1931.
Ho lzga r tne r K., Dorf, Kirche und Klause Lengenfeld (Amberg). O. 27. Ihg.
1983 H. 5 S. 95.
Hosang Karl Sebastian, s. Frey tag l
Hub er Dr. Heinrich, Der Übergang der Stadt R. an Bayern i « I . 1810. Eine
Ergänzung. Zeitschr. f. bayer. Landesgesch. 4. Ihg. 1931 S. 95.
— Etwas vom R'er Schlosserhandwerk. Der bayer. Schloffermeister 5. Ihg. S . 140.
— Ein Meisterwerk der R'n Kunstschlosserei. Ebda. S. 142.
— Geschichte des (alten) Realgymnasium R. 1664—1880. Beilage z. Jahresbericht
1930/31 des Neuen Gymn. R.
— Joseph Görres zieht in die Walhalla ein. Bayerland 42. Ihg. 1931 S.730.
Kepplerbiiste in d« Walhalla. Bayerland 42. Ihg. 1931 G. ?3s.
U9
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00650-0119-3
uber v l . Heinrich, Goethe in R. Zur Erinnerung an die 100. Wieder-
kehr seines Todestags. O. 25. Ihg. 1931 H. 7 S. 132, Auch Sonderab-
druck.
— Die Kepplerbiiste in der Walhalla. Zoitschr. f. bayr. Land.-Gesch. 5. Ihg.
1932. H. 3.
— Die R'er Iudenstadt . Kulturgeschichtliche Erinnerungen. Heimgarten vom
25. März 1933 S. 95.
Hubrich Eugen, Gesch. Streifzüge durch den Borwald. Bayerwald 28. Ihg. 1930
S. 177—133.
— Drachenstich-Festspiel (Furth). Bayerwald 30. Ihg. 1932 Nr. 8/9.
Der J u r a - H e r o l d für heimatliche Unterhaltung und Belehrung. Beil. zum.Pars-
berger Anzeiger, geleitet von Oberlehrer Singer, Parsberg.
Kahof-Ferst l Hans, N e u n b u r g vorm Wald. Bay. Ostmark 1931 Nr. 11.
— Ti rschenreuth und S t i f t l a n d . Bay. Ostm. 1931 Nr. 23, 24, 25, 26.
Kanzler Rudolf, Bayems Kampf gegen den Bolschewismus. Geschichte der bayerischen
Einwohnerwehren. München, Parcus 1931.
K a r t h a u s - P r ü l l , Beiträge zur Chronik des Klosters. KarthäuserBl. 1932Nr. 2
Kepler s. Huber! s. Klug! s. Koerner! s. Schwaiger!
Keppler Gustav, Familiengoschichle Keppler. Görlitz C. A. Starke. 1. Bd. 1931
Genealogie. 2. Bd. 1930 Astronom Keftler und seine Zeit mit Schilderung des
Hexenprozesses gegen seine Mutter.
Keune I . H. Dr., Pankratius Saurzapf f von Sulzbach begraben in der Stifts-
kirche zu Pfalzel (1568). Trierer Zeitschrift 5. Ihg. 1930 S. 11.
K lug R., Johannes Kepler in Oberösterrelch. Jahrbuch des O.-Österr. Museal-
verelns. Linz 1930 E. 59.
Koerner Dr. Bernhard, Deutsches Geschlechterbuch 75. Bd. 1931. Görlitz, C. A.
Starke (mit Genealogie Kepl er s).
Kongregat ion Maria Verkündigung (mit Nachrufen auf Prälat Mehler) 1931 88 S.
Kopf (Weiden), Die Vogtel und das Bambergische Amt Bilseck. Zur 600-
Iahrfeier der Stadt Vilseck. Bech. O. 91. Bd.
Korzendorfer Adolf, Bayrischer BerkehrSgeschichtsatlaS. Arch. f. Poftgesch.in Bayern.
1931 S. 1 ff. (mit Nachwort S. 50).
Krag Wtlhelm, Literarische Iahresrundschau 1930. Zeitschr. f. bayr. Landesgesch.
4. Ihg. 1930 2. H. (Oberpf. u. R. S . 278 ff.)
Krebs Dr. Franz, Eine kurfürstliche deutsche Schule in Amberg . O.27. Ihg. 1933
H. 1 und 2.
Kr ieg Dr., f. Freytagl
Kriß Rudolf, Nolkslundliches aus Altbayrischen Gnadenstätten. Beiträge zu einer
Geographie des Wallfahrtsbrauchtums. Augsburg, Filser 1930 (Oberpfalz s. 278 ff.).
Kuhnle Robert, Die Fraisch zwischen S t t f t l a n d und Ege r l and . 0 .25 . Ihg.
1931 H. 4 S. 72.
Kummer Eduard, Die landwirtschaftlichen Bettlebssysteme der y . Erlanger Diss. 1930,
Die Kunsthenlmiiler Bayerns f. Mader F W
1!
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00650-0120-4
Kuttner F., Ludwig Hoffmann, der Walkers hofer Heimatdichter. O.27. W .
1933 H. 5 S. 91.
Langr.Berthold, 8.5., War Emil ieRingseis nur „Schrelberin" der Erinnerungen
des Ioh. Nep. von R i n g s e i s ? R. S. Z. 1831 Nr. 46.
— Ignatius von Senestrey. R. A. 1931 Nr. 223, 225.
Lang k. Berthold, 8. «l., 100. Todestag des Bischofs Johann Michael S a t t e r .
R. A. Nr. 123 u. 124 vom 4. u. 5. Mai 1932.
— Dr. Karl P r o s l e , der Restaurator der klassischen Kirchenmusik. Unveröffentlichte
Briefe. R. S. Z. 1932 Nr. 6.
— Bischof Sa i l e r und seine Zeitgenossen. München-Regensburg-Dillingen vorm.
G. I . Manz 1932.
Langhammer Dr. Rudolf, Das Walvsassener Salbuch aus dem Ende des
14. Jahrhunderts. Unser Esterland 37. Ihg. 1933 3. u. 4. H. S. 32.
Laßleben Hans, k'e. Max Schmalzt. O. 25. Ihg. 1931 H. 3 S. 51.
— Ot teng rün und die Wernd l . O. 25. Ihg. 1931 H. 1 S. 7.
Laß leben I . B. (f), Eine halbvergessene bayerische Handelsstraße. Beitrag zur Ge-
schichte der bayer. Flußschiffahrt. O. 25. Ihg. 1931 H. 1 S. 1.
Lehner Ioh.B. , DieStadtWeiden in derGeschichte. Bayer. Ostm. 1931 Nr.22,24.
— Die Abtrmnung des Egerlandes vom Bistum R. Bayer. Ostm. 1931 Nr. 34.
— Kru mm ennaa b. Beitr. zur Gesch. eines oberpf. Dorfes. Weiden. Ver. f. Heimat-
pflege im oberen Naabgau 1929.
— 200 Jahre kath. Waisenhaus in R. R. A. 1931 Nr. 3l8.
— Zur kirchlichen Volkskunde, bes. des Bistums R. R. Pustet 1932s
Lehner I . C. Bischof W i t t m a n n im Urteil der Mit- u. Nachwelt. R. S . Z.
8. Ihg. 1933 Nr. 7.
Leichenpredigtsammlung, Katalog der f. Stollberg-Stollberg'schen. Leipzig,
Degener. (Forts.)
Leidinger Georg, Bruchstücke einer verlorenen Chronik eines unbekannten R'er Ver-
fassers des 12. Jahrhunderts. I n Sitzungsber. der Bayer. Akademie der Wiff. 1933 H. 1.
Linder Mauritius, Stiftländische Märchen, Sagen u. Legenden. Das Stiftland 48,
1930 Nr. 11—30.
L inhardt Josef und Hans, Wacht am Bohmerwald. Bilder aus dem Oberpfälzer
Wald und aus Weidm. We iden , Ferd. Nickl 1931.
L ipper t? . , Johann Michael Sa i l e r . Zur 100. Wiederlehr seines Todestags
(20. Mai 1932). Stimmen der Zeit 62. Ihg. 6. H. S. 73.
Ludwig I I I . König von Bayern. Aufsätze anläßlich des 10. Todestags. R. A.
vom 18. Okt. 1931.
Mader Felh, Kloster hl. Kreuz in R. Kalender bayr. u. schwäb. Kunst 1932 S. 10
— Die Kunstdenkmäler der Oberpfalz X X U . Stadt Regensburg. I . Dom und
St. Emm eram. München, R. Oldenbourg. 1933.
M a i er Dr. Johannes, Karl P ros te , der Restaurator der klassischen Kirchenmusik u.
Begründer der R'er lirchenmusikalischen Tradition. Festnummer des R. A. zur
Iubeltagung des Allgem. Läcilienverems 10.—13. Jul i 1932.
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Malter Nllh., «in «esuch im Kloster Planlstetten bei Bellngrles. O. 25. Ihg.
1931 H. 7 S. 121.
M a r i n g Albert 8. «f., Albertus Magnus. Der Gral. 26. Ihg. S. 321.
Mayer Ernst, Übersehen« Quellen zm bayerischen Geschichte des 6 . - 8 . Ihd. Zeitschr.
f. bay. Landesgesch. 4. Ihg. 1931 1. H.
May r Dr. Josef Karl, Die Emigration der Salzburger Protestanten 1731/32.
I I I . Teil in Mitt. der Ges. fllr Salzburger Landeskunde I .XX I 1931 S. 129 ff.
(E. 150 Anhaltende Spannung in Regensburg).
Me ixner Hans, Dle Klosterpropstei Bogtareuth . Das bayrische Inn«O5erland
17. Ihg. März 1932 S. 17 ff.
Meyers Reisebücher, Bayr. u Böhmer Wald. Regensburg, Passau, Linz, Budwels,
Pilsen. 5. Aufl. Leipzig, Bibliogr. Institut 1932.
Ml t terwieser Alois, Einleitung (historische) zum Band Kunstdenkmäler der Ober-
pfalz X X I I , Stadt Regensburg, I . Dom undSt. Emmeram s.Mader Felix!
Münzel Karl, Mittelhochdeutsche Klostergründungsgeschichten des 14. Ihd. (Schotten-
Noster St. I a l o b in R., Waldsassen, Kast l , Zwettl, St.Bernhard). Ztschr.
f. bayr. Kirchengesch. V I I I . Ihg. 1933 1. H. S. 1 ff.
Muggenthaler Hans Dr., Die Besiedlung des Böhmerwaldes. Ein Beittag
zur bayrischen «olonisationsgesch. 1929. Veröffentlichungen des Instituts sür bayr.
Heimatforschung Passau Nr. 10.
Nabburg , Das 1000jährige. Eine Festschrift. Sonderdruck aus Nayerland 1931.
Mi t den Aufsätzen:
Hös l Josef: Nabburg,
Simbeck Dr. Karl: Daß 1000 jähr. Nabburg,
Prechtl Wolfgang: Aus Nabburgs kirchlicher Vergangenheit,
G o l l Witz er Heinrich: Das Flußspatgebiet bei Nabburg,
Ha l le r Komad: Nabburgs Schulverhältnisse in alter Zeit,
Tänz l Antonie von: Venedig, die Vorstadt Nabburgs.
Nabburg 1000 Jahre, 930—1930. Festschrift des „Nabburger Volksboten".
Neidhardt , Geschichte und Schicksale deß Schweigerschen Reliefs der Stadt
AmbeH. O. 2b. Ihg. 1931 H. 10 S . 164.
— Die zwei Amberger Bildhauer Georg u. Philipp Schweiger. O. 26. Ihg.
1932 H. 1 S. 6.
Nestler Dr. Hermann, Her R'er Aufenthalt Achims von A r n i m . Berh. O.
Bd. 81.
— Karl Ludwig S a n d s Beziehungen zu R. Berh. O. Bd. 61.
— Ist das «ep lerb i ld in der Walhalla echt? Berh. O. Bd. 81 .
Bericht über das 58. Schuljahr der ßaatl. Realschule Neumar l t i. d .O. mit Handels-
abteilung, ftädt. Lateinllassen und Werlkursen 1931/32.
Neumar l t , Historischer Perein fik N. und Umgebung. 11. Jahresbericht(1930/31)
27. u. 28. Ihg.
Nowack Dr. Alfons, Ungedruckte Vrlefe von und an Kardinal Melchior v. Dlepen-
hrofl. VreslW, H. P. Aderholz 1931.
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Oberma i er ve. Hugo, Der Eiszeitmensch des A l t m ü h l t a l e s s. Führer der Walb-
vereins Sektion R. von Seidlmayer Hans!
Oberndor f f Graf L., Der adelige Grundbesitz in der nordwestlichen Obnpfalz von
ca. 1300—1809 4. Forts. St. Michael 26. u. 27. Ihg. 1931 u. 1932.
— Dr. Michael Loefen von Heimhof und Ebermannsdor f und seine Nach-
kommen. B l . d b. L.,B. f. Fam.-K. 9. Ihg. 1931 S. 53.
— Das älteste Gerichtsbuch von Auerbach. B l . d. b. L.-B. f. Fam.-K. 9. Ihg.
1931. S. 106.
O w Anton Freiherr von, Streiflichter zur Geschichte der Säku la r i sa t ion in Bayern
(Bericht des Abts Kornmann von Prüfening v. I . 1802). Zeitschr. f. bayr.
Landesgesch. 4. Ihg. 1931 S. 167 (202).
O w Sigismund Felix Freiherr von, Zur Deutung der biblischen Darstellung auf dem
Grabmale der Margarethe Tucher von Peter Bischer im Dom zuR. Verh. O.
Bd. 81 (Vgl. Pohlig im 67. Bd. der Vech.O. u. Huber Dr. Heimich: R'er Kunst-
werke in Münchener Museen lm R. A. Nr. 7/1925).
Peters Gustav, Die schöne Regensburgerm Barbara B lombe rgh . Bayerland
42. Ihg. 1931 S. 692.
Pfei lschifter Georg, Des Exorzisten Gassners Tätigkeit in der Konstanzer Diözese
im Jahre 1774. Hist. Ihb. d. Görresgesellschaft 52. Bd. 1932 3. H.
P i l s Dr. A.. Felsenschutzdach Station Steinbergwand bei Ensdor f (B. A. Amberg)
Korresp. B l . d. Ges. Per. 60. Ihg. 1932 Nr. 1 S. 14.
Pö l l i nger August, Georg Michael Wittmann. Ein Gedächtniswort zur 100.
Wiederkehr seines Todestages (8. 3. 1833). I n Marianische Kongregation
„Maria Verkündigung" 1933.
Prechtl Wolfgang, s. Nabburg l
Dr. R., Berühmte Söhne der O. Bayer. Ostm. 1932 Nr. 18.
Reimer Josef, Zur Verkehrsgeschichte der Stadt Weiden. Heimatblatt f. d. ob.
Naabgau 9. Ihg. 1931 S. 49.
Ried Dr. K., Johann Jakob Loefens Husarenstreich, s. Neumarlter Histor. Ver.
11. I . Ber. 1931/32 S. 7.
— Neumarkt er KindStauf- und Hochzeitsordnung von 1679 Ebda. S. 11.
— Wittumshuldigung für die Kurfürstin Dorothea. Ebda S. 16.
— Die Tanhauser'sche Wohltätigkeitsstiftung fü rNeumar l t u.Berching(1594)
Ebda. S. 20.
Rieger Georg, s. Steinmetz Dr. Georg!
R ies Hans, Lateinschule «.Gymnasium Weiden Opf. 1530—1932. Anhang:Stu-
dierende aus Weiden an deutschen Universitäten. Beil. z. I . Ber. des Hum.
Gymn. Weiden 1932/33.
R ies Thomas, Aus den Berichten eines Superintendenten (1599—1607) 6.I.Ber-
Diöz. Gesch. 1931.
Röger I . B., Das romanische Bildwerk am Nordportal der Kirche St. Jakob in
R. R., G. I . Manz fol. 1932.
S a i l e r - F e i e r , Bericht über dieselbe im R. A. Nr. 125 vom 6. Mal 1932 mit
Ansprachen von:
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Bischof Dr. Buch b erger,
Geistl. Rat Doeber l ,
I>r. H i p p .
T a l l e r Dr. K., RassenkuMiche Untersuchungm in der bayer. Ostmark. Bayerwald
31. Ihg. 1933 H. 1/2 S . 17.
S a t t l e r I>. Placidus 0 . 8 . L . , überblick über die Wiederherstellung des Benediktiner-
ordens durch L u d w i g I . Stud. u. Mltt. zur Gesch. des Beneditt. Ordens,
München 1931.
Schäfer Anton, Leben u. Mrken des Arztes Franz P r u n e r - B e y (ausPsreimd).
Würzburger Diss. Leiden, E. I . Bri l l 1931.
Schardt Oskar Franz, Ein vergessenes Nibelungenschloh. Die Herzogsburg in Sulzbach.
O. 25. Ihg. 1931 H. 12 S . 232.
Schauwecker Heinz, Rast am Tor. 4. Heimatdankgabe sür Oberpsalz u. Cgerland.
Kallmünz, Lahleben 193!.
Schematismus der Geistlichkeit des Bistums R. für 1930. R'er Ordinariats-
kanzlei.
Scherer Dr. W., s. Stöck l , Keplerfestschrist!
Scherg Theodor I , Bavarica aus dem Vatikan 1465—1491 (R'er Urkunden s. Re-
gister). Archivalische Zeitschrift her. vom Bayer. Haupstaatsarchiv lV . Bericht.
München, Ackermann 1932.
Schinhammer Element, Bon einem berühmten Amberger Tisch. O. 25.Ihg.
1931 H. 4 S. 75.
— Vom Kunstschaffen der Familie Asam in der O. O. 25. Ihg. 1931H. 4 S- 75.
— Von der Pfarrkirche der Stadt Pf re imd. O. 26. Ihg. 1932 H. 12 S-224.
— Die Madonna von Katzdorf. O. 27. Ihg. 1933 H. 5 S.82.
Schlags Willibrord, Johann Michael S a i l er, „der Heilige einer Zeitwende".
Wiesbaden, Hermann Rauch 1931.
Sch leg l Dr. Armin, Aus der Werkstatt der Domspatzen. Festnummer des N. A.
zur Iubeltagung des Allgem. Cäcilienvereins 10.—13. Juli 1932.
SchmetzerAdolf, Beiträgezurgeschichtlichen Ortskunde R's. 1. Bd. Gebr. Habbel 1931.
1) Geätzte R'er Steinplatten,
2) Die Mündung der Naab im Wandel der Zeiten,
3) Arnulfsplatz, Deutsch-Herrn-Haus, Hgldienkirche u. -Platz,
4) Die R'er Iudenftadt.
— Die Regensburger Iudenstadt. Zeitschr. f. d. Gesch. d. Juden in Deutschland,
Berlin, Philo. Verl. 3. Ihg. 1931 Nr. 1.
— Die R'er Iudenstadt. Heimat u. Wandern 1931 9/10.
— Der Baumeister der Steinernen Brücke. Das Entstehen des St. Katharinen-
sp i ta ls. Heimat u. Wandern 1932 Nr. 10.
Schneider Elfe, Wanderung durch R. vor hundert Jahren. Heimat u. Wandern
1932 Nr. 2.
Schnur er Franz Joseph, Burgen u. Klöster in der bayerischen Ostmark. Bayer. Heim.
. Ihg. 1931 33. u. 39. Lfg.
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Ochrems Dr. Karl, Die religiöse Volks- u. Iugendunterwelsung in der Diözese
vom Ausgang des 15. Ihd. bis gegen-Ende des 18. Ihd. Selbstverlag 1931.
Schröder Hugo, Zur Geschichte der Poststrecke Nürnberg-Prag (betr. A m b e r g ,
O b e r l i n d , Rotz, Schna i t tenbach,Schwarzenfe ld ,T i rschenreuth) .
Arch. f. Postgesch. in Bayern 1931 Nr. 2 S . 85.
Schrötter Dr. Georg, Eine Böh merwald-Grmzlarte aus dem Jahre 1514. Mon.
Schrift d. Ver. f. ostbayer. Heimatforschung, Passau 1927 H. 4 s. bayer. Ostm.
1932 Nr. 18. ^
Schulte Dr. Aloys, Pav ia und Regensburg. Histor. Jahrbuch der Görresges.
52. Bd. 1932 4. H. S. 465 ff.
— Regensburg und seine Eigenart in der deutschen Geschichte. Sonderabdruck aus
Volkstum u. Kulturpolitik (Festschrift für Dr. Schreiber). Köln, Gilde-Verlag
G. m. b. H. 1932 7 S.
Schuster Josef, Cham. Ein Beitrag zur Geschichte des bayerischen Brauwesens.
Jahrbuch der Ges. f. d. Geschichte und Bibliographie des Brauwesens 1931
S. 37.
Schwaiger K., Die beiden Sürlin und Ioh. Keftlers Wohnstätten in Ulm. Ulm
u. Oberschwaben H. 28 1932 S. 56.
Se id lm ayer Hans (Waldvereinssektion R.), Führer durch die Umgebung R's. Nord-
gebiet, Nndwestgebiet, Nordgau, Westgebiet, Südgebiet. Febmar 1931.
Sieghardt August, Vohenstrauß u. seine Frledrichsburg. O. 1932 26. 3hg.
H. 11 S. 210.
— Der Dichter des Bayerwaldes Maximilian Schmidt , gen. Waldschmidt, zum
100. Geburtstag 25. 2. 1932. Heimgarten 10. Ihg. 1932 Nr. 6.
— Die Bierpantscher Walhalla (Geisterburg Stockenfels). Bayerland 42. Ihg.
1931 S. 704.
S i f f r i n Petrus 0 . 3. L. (Jerusalem). Zwei Blätter eines Sacramentars in irischer
Schrift des 8. Ihds. aus R. (Berlin, Preuß. Staatsbibl. 5l« !at. toi. 877) im
10. Bd. des Ihb. für Liturgiewissenschaft.
S i g l Dr. Max, Geist und Ethos des Gregor. Chorals. Cäcilienvereinsorgan Uu3io»
8an» 63. (62.) Ihg. 1932 H. 7 S . 169.
SimbeÄ v i .Kar l , Eines reichen Pfarrers Einnahmen und Ausgaben vor 380 Jahren
(Wilhelm von Preys ing, Pfarrer von Nabburg-Perschen 1550). Bayr.
Heim. 12. Ihg. 1931 Nr. 39.
Simbeck Dr. Karl s. Nabburg!
S inger A., Helfenberg bei Lengmfeld. Jura-Herold (Beil. z. Parsberger An-
zeiger) Nr. 1, 1. Juni 1932.
— Adertshauten, Ebda. Nr. 2 vom 16. Okt. 1932.
— Der Habsberg im Nordgau. Ebda. Nr. 2. vom 16. Olt. 1932.
— Lutzmannstein „D!e Burch". O. 26. Ihg. 1932 Nr. 7 S. 121.
S p i n d l e r Max s. Doeberll
S p i r t n e r B., Eine Teilgeschichte desHochstifts R., diePropsteien Eberspoin t und
Pelden. Niederbayr. Heimatblätter 2 (1930) Nr. 31—33 (wird fortgesetzt),
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Otäb le ln Dr. Bmno, Die Choralhandschrlften der N'er Bibliothelen. Cäciliensver-
elnsorgan Uunc» 8aor». 63. (62.) Ihg. 1932 H. 7 S. 198.
Steinmetz Dr. Georg (mit Rleger Georg), Überblick über die Vorgeschichte unserer
Heimat, s. Führer der Waldverewssektion R. von Seidlmayer Hans!
Steinmetz Dr. Georg, Führer durch die Sammlungen des Hist. Ber. im O.Kreis-
museum zu Tt. Ulrich in R. Berh. O. 82. Bd. 1932.
S t r a u s Raphael. Die Iudengemeinde Rsgensburg im ausgehenden Mittelalter. Heidel-
berger Abhandlungm H. 61. Heidelberg, Carl Winter 1932.
S t u h l f a u t h A., Die bairisch-ftänkijche Kolonisation gegen die Glawen aus dem
Nord- und Radenzgau. Archiv f. Gesch. u, Altertums«Kunde von Oberfranken.
(Bayreuth) 31. Bd. 1932 3. H.
S t u r m Dr. Josef, Die Anhänger des Hauses P reys ing . München, Komm. f.
bayer. Land-Gesch. 1931.
T ä n z l Antonie Freiin von, s. Nabburg!
Theo ba ld Dr. Leonhard, Eine Satire gegen Luther . Zeitschr. f. bayer. Kirchen-
gesch. V I . Ihg. 1931 S. 141 V I l . Ihg. 1932 1. H. S. 27.
— Die R'er Heiltumsweisung u. das R'er Heiltumsverzeichnis von 1496. Zeitfchr.
f. bayer. Kirchengesch. u. V I I . Ihg. 1932 1. H. S. 17 ff. .
T h i e l Dr. Karl, Die R'er Kirchenmusilschule, ihre Entwicklung, Organisation und
Aufgaben. Cäcilimvereinsorgan Hlugioa 8aora. 63. (62.) Ihg. 1932 H. 7 S. 192.
Tre t te r Fritz, Zur Geschichte der Gegenreformation im Landrichteramte W a l d eck
(1629). Heimatbl. f. d. ob. Naabgau 9. Ihg. 193) S. 33.
T r o t t er Dr. Kamillo, Die Domvögte von R. u. die Grafen von Bogen. Verh.
N. B. Bd. 64 1931 S. 101.
T r o t t e r Dr. Karl, Die Auer in R. Kritische Bemerkungen zur Auer-Stammtafel
(von Pfarrer Hi ldebrand). B l . d. bayer. Land. Ver. f. Fam. Ode. 10. Ihg.
1932 Nr. 10/12 S. 113.
B o i t h von Voi thenberg Dr. Hans, Das Stammbuch des Gilg Bastian Boit
von Berg (Schluß). St. Michael 27. Ihg. 1932 Nr. 5/6 S. 33 -37 .
Wall isch v r . Friedrich, Die Donauschiffahrt i. I . 1932. Die freieDouau 17.Ihg.
Nr. 12 S. 223.
Wa l t e r Dr. August, 50 Jahre Teichwirtschaft in der O. Landwirtsch. Zeitung,
Bell. zum R'er Anzeiger 1932 Nr. 8.
Weigel Maximilian, Die erste evangelische Kirchenvifitatlon in Amberg. Evang.
Kirchenbote für den Dekanatsbezirk Sulzbach 1931 Nr. 12.
— Die evangelische Kirche der Oberpfalz. I n : Die evangelische Diaspora, Leipzig
V l I . Ihg. 1930 S. 134.
Weig l Dr. L., Regensburg, seine Entstehung, seine Schicksale und seine Entwicklung.
Kallmiinz, Laßleben 1931.
Wendler, Mitteilungen des Famillenverbandes der W. 4. Ihg. Mittweida 1931.
Wiedemann Dr. Ernst, Die Schenken von Reicheneck. Heimat, Monatsbeil.
z. Hersbrucker Zeitung 8. Ihg. 1932 Nr. 8 u. 9.
W i n t e r Adam, Gewaltsame Lostrennung des Egerlandes von der Diözese N.
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ü. AnverMung in ^rag durch dle bohmifche Otaatsgewait (nach den
aktm im bisch. Archiv zu R.) S. A. aus: Das Christentum im Ascher Gebiet.
Selb 1929 (Selbstverlag).
W l t t , Das !00 jährige Ringen des Katholizismus und des Protestantismus in der
O., bes. im Stiftlande. Münchenreuth, Witt, Selbstverlag 1930.
Witz, Der Reiseweg der Nibelungen durch das Ingolftädter Gebiet. Korr. B l . der
Ges. Ver. 80. Ihg. 1932 Nr. 1 S . 17.
Wu lz Dr. Georg, Geburtsbriefauszilge aus den ältesten Briefsprotolollen des Pfleg-
gerichts Cha m. B l . d. b. L. B. f. Fam. F. 9. Ihg. 1931 S. 135.
Z a h n vx. Karl, Die Ausgrabung des romanischen Doms zu R. München, Georg
D. W. Callwch. 40 1931.
Ze iß Dr. Hans, Bemerkungen zur frühmittelalterlichen Geschichte Baierns. Die An-
fänge der bair Einwandernngssage. — Tiburnia — Zeitschrist für bayer. Land-
Gesch. 4. Ihg. 1931 S. 351.
Zimmerer Dr. H. ( f ) , Der Drachenstich in F u r t h i. W. Bayerwald 30. Ihg.
1932 Nr 8/9 S. 112.
Zimmermann E. H., Aus Al tdorfers Umkreis. Anz. d. Germ. Museums
1932/33.
Zörkendorfer P , Trauungen Fremder (bes. aus dem benachbarten Bayern) in den
Matrikm der Kur- u. Badestadt Karlsbad B l . d. b. L. V. f. Fam. K. 8. 1930
S. 124—126.
Zugschwert Dr. Hans, Die Meisterordnung der R'er Schlosserzunft (1577). R. A.
1931 Nr. 162.
— Die Gesellenordnung der R'er Schlosserzunft. R. A. 1931 3tr. 162.
— Blütezeit und Verfall des mittelalterlichen R. Heimat u. Wandern 1931 Nr. 5.
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»ereinschron».
Vom 1. Mai 1932 bis 1. Juni 1933.
Berichterstatter: Dr. Rudolf Frey tag.
lMtslleaeManH.
I n der Mitgliederbewegung ist trotz der Ungunst der Zeiten eine wesentliche Ver-
schiebung nicht eingetreten. Der Verein zählt nach wie vor etwa 650 Mitglieder, da-
von 236 in Regensburg. Die Ortsgruppe Amberg zählt 61, die von Parsberg
76 Mitglieder. Als Mandatare traten von ihrem Amte zurück die hochverdienten
Herren Geistl. Rat Oberstudienrat a. D. Georg Blößner-Amberg und Studien-
direktor a. D. Johann B r u n n e r - Cham. Ihrer treubewährten Arbeit im Dienste des
Vereins sei auch an dieser Stelle mit besonderem Danke gedacht. An ihre Stelle
ttatm die Henen Staatsarchivrat v r . Richard H i p p er-Amberg und prakt. Arzt
Dr. Bernhard M a r l i n g e r - Cham.
Der Verein betrauerte das Ableben folgender Mitglieder:
Michael B r a n d l , Stiftsdekan,
Dr. Adolf Ho l t schm id t , städt. Oberbaurat,
M a ; K lebe r , Inspektor,
Georg N i e d e r m a y e r , Eiscnhändler,
Oberstudienrat Dr. Schne ider ,
Georg S i e g f r i e d , Iustizrat,
Karl S t r o b e l , Oberregierungsrat,
Jakob Z i n t l , Oberlehrer.
Och. Iustizrat F. von G r a f e n s t e i n , Weiden,
Theobald T r e n k l e , Kirchenrat, Planegg,
Pfarrer H i l d e b r a n d , Langquaid,
Professor N e i d h a r d , Amberg,
Landgenchtspräsident S t a u b er, Amberg,
Geh. Iustizrat I)r. Taucher , Amberg.
veleln5t3N«llett.
^. ln Regensburg .
».) Große Vortragsabende:
2. November 1932: Konrektor Dr. S te inme tz : „Was uns römische Münzen erzählen".
16. November 1932: Oberbaurat Schmetzer: „Kloster Mittelmünster".
128
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00650-0128-0
M November 1^32: ÜniverMtsprofessor dr. Beyer ie, München: „MrgertiH
Freiheitsrechte in den deutschen Stadtrechten des Mittelalters mit besonderer Be-
rücksichtigung des Phttippinums (1207) und des Friedericianums (1230) für
Regensburg".
7. Dezember 1932: Oberstudienrat Dr. Nest ler-Amberg: „Der Regensburger Reichs-
tag von 1541".
18. Januar 1933: Studienassessor Dr. S t a b l e i n : „Regensburg in der Musikge-
schichte des Mittelalters".
1. F e b r u a r 1 9 3 3 : Chordirektor 0 r . M a i e r : „Regensburg in der Geschichte der
mehrstimmigen Musik".
15. Februar 1933: Domvikar Lehn er : „Bericht über das Buch von Stuhlfauth:
Die bairisch-fränkische Kolonisation gegen die Slawen aus dem Nord- und
Radenzgau".
15. März 1933: Hochschulprofessor Dr. Dachs : „Ehemaliger Weinhandel auf der
Donau von Ulm bis nach Negensbmg".
K) Kleine Abende:
4. Ma i 1932: Generaldirektor Dr. R e i s m ü l l e r : „Reise in China".
18. Ma i 1932: Oberbaurat Dr. Schmetzer: „Die Lage des mittelalterlichen Iudm-
friedhofs in Regensburg".
Konrektor Dr. S te inmetz : „Fund eines römischen Silberdmars des Kaisers
Hadrian".
Hochschulprofessor Dr. Dachs : „Bericht über das Buch von Leo Santifaller:
Bozener Schreibschriften der Neuzeit".
1. Juni 1932: Regiemngsbaurat Dr. Z a h n : „Schürfungen in der Kirche zu
St . Emmeram".
Hochschulreltor Dr. H e i d i n g s f e l d e r : Zweck, Arbeitsmethoden und Leistungen
der Kommission für bayer. Landesgeschichte".
Oberbaurat Schmetzer: „Die Anlage des ältesten Domes, des ältesten Dom-
tlosters und des ältesten Bischofshofes".
Direktor Beck: „Die eiserne Jungfrau in Nürnberg". M i t Ergänzungen von
Konservator Dr. B o l l .
Domvikar Lehn er: „Bischof Wittmann als Gefchichts- und Kunstfreund".
Derselbe: „Über eine Regensburger hebräische Handschrift von 1509 des Isaak Ben
Samuel".
15. Juni 1932: Domvikar Lehn er: „Bericht über die Veröffentlichung von Chytil
und Friedl über das Ottokartreuz im Regensbmger Domschatz".
Oberstudiendirektor Dr. Rück: „Aventmiana".
Hochschulprofessor Dr. Dachs : „Eine Hohenfelser Marktgerichtsordnung des
15. Jahrhunderts".
Oberarchivrat Dr. F r e y t a g : „Besprechung des Buches von Stemplinger, Jugend
in Altbayern".
6. Jul i 1932: Hochschulprofessor Dr. Dachs : „Übersicht über das Programm der
oberpfälzisch-egerländischen Heimattagung in Eger".
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RegierungOaurat 5),-. Z a h n : „Fortgang der Schürfungen m ^ t .
21. November 1932: Hochschulprofessor v i - . Dachs : „Bericht über die Heimattagung
in Eger".
Derselbe: „Besprechung der Geschichte der Grenzstadt Furth i. W. von Johann
Brunner und der Further Stadtgründungsurlunden".
Oberbaurat Schmetzer: „Bericht über die Tagung des Verbandes der bayer.
Geschichts- und Urgeschichtsvereine in Weißenburg".
Direktor Beck: „Verschiedene kleine Funde".
Oberarchivrat Dr. F r e y t a g : „Eine Wallfahrtsmedaille der schönen Mar ia" .
5. Oktober 1932: Hochschulprofessor Dr. Dachs : „Besprechung der Abhandlung von
Werner Schultheiß, Die Entwicklungsgeschichte der Grafschaft und Stadt Burg-
Hausen". („Burghauser Geschichtsblätter" 21 . Jahrg. 1931.)
Domvilar L e h n e r : „Der Jahresbericht des Vereins für Erforschung der Regens-
burger Diözesangejchichte".
19. Oktober 1932: Oberbaurat Schmetzer: „Über den Baumeister der Steinernen
Brücke und das Katharinenspital".
Dr. S c h n e l l e n k a m p - F r a r t f u r t : „Die vorgeschichtliche und römische Samm-
lung des Ulrichsmuseums und deren lünftige Ausstellung im neuen Städtischen
Museum".
Direktor Beck: „Hund eines römischen Dachziegels mit Inschrift".
3. Ma i 1933: Hochschulprofessor Dr. Dachs : „Die Übergabe der Veremssamm-
lungen an die Stadt Regensburg"; „Nachruf auf Geh. Rat Universitätsprofessor
Dr. Beyerle".
Hochschulrektor Dr. H e i d i n g s f e l d e r : „Besprechung des Aussatzes von Dr. Lei-
dinger: Bmchstücke einer verlorenen Chronik eines unbekannten Regenburger Ver-
fassers des 12. Jahrhunderts und des neuen Bandes der Kunstdenkmäler: Regens-
burg, Dom und S t . Emmeram".
Direktor Beck: „Ein prähistorischer Fund aus dem Lazarusfriedhof."
Iustizrat Dr. S e i t z : „Regensburger Zeitungen aus den Jahren 1865 u. 1866".
17. Ma i 1933: Oberbaurat Schmetzer: „Regensburger Münzstätten".
Iustizrat Dr. Se i t z : „Alte Regensburger Zeitungen".
Professor Dr. N ä g e l s b a c h : „Der Anzeiger des Germanischen Museums
1932/33".
Konrektor Dr. S t e i n m e t z : „Nibelungenwege von Worms bis Etzelburg".
Hochschulprofessor Dr. D a c h s : „Alte Rezensburger Zeichnungen und Pläne
(Donaulauf von Plato Wild und Alter Kornmarkt 1574)."
7. Juni 1933: Konrektor S t e i n m e t z : „Beiträge zur Geschichte des keltischen und
römischen Regensburgs".
Hochschulprofessor Dr. Dachs : „Besprechung deS Aufsatzes von Karl Saller über
rafsenlundliche Untersuchungen in der bayerischen Ostmark".
Der M a i a u s f l u g 1932 führte nach Berching. Hirschberg. Beilngries und
Riedenburg, im Ma i 1933 fuhr der Verein nach Wörth a. D., Oberalteich, Kloster
Windberg und Straubing.
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Vertretüngm sandte der Beretn zur Öberpfälzisch-Egerländischen HelmattagM
inGger, zur 700-Iahrseier der Stadt Furth und zur Versammlung der bayer. Geschichts-
und Urgeschichtsvere'me in Weißenburg. Ein weiterer Besuch galt der Leinberger-Stet-
Haimer-Ausstellung in Landshut. Führungen veranstaltete der Verein anläßlich der
Anwesenheit des rechtshistorischen Seminars der Universität München und des deutsch-
ausländischen Studentenllubs München.
Allen Mitgliedern und Freunden, welche durch Spenden die Sammlungen und
Bücherei des Vereins bereicherten, sei herzlich gedankt.
L . Ortsgruppe Amberg.
V o r t r ä g e und Vereinsgeschichte:
5. Oktober 1932 erfolgte der Rücktritt des bisherigen Ortsgruppenvorschers Geistl.
Rats Gg. Blößner, der nach einer fast 35 jährigen Tätigkeit als Mandatar aus
Attersrücksichten dieses Amt niedergelegt hat. Darauf Vortrag von D r . A r -
t h u r K r e i n e r : „Sulzbach als weithin berühmter Druckort im 17., 18. und
19. Jahrhundert" (mit Druckproben).
9. November 1 9 3 2 : Bortrag desGmeralmajors a.D. Joseph Dollacker: „Die
Aneignung des Gold- und Silberschatzes des Oberstburggrafen Adam von Stern-
berg durch den Landgrafen Wilhelm von Leuchtenberg im Jahre 1620 und der
Psreimder Schatzfund vom Jahre 1906".
14. Dezember 1 9 3 2 : Lichtbildervortrag des Oberlehrers a.D. K l e m e n t E c h i n -
hammer über „Spätgotische Holzftguren in Amberg".
18. J a n u a r 1 9 3 3 : Vortrag des Geistl. Rats G e o r g B l ö ß n e r über „Die
Teilnahme eines Amberger Bataillons an der Fahrt des auf den griechischen
Königsthron erhobenen Prinzen Otto von Bayem nach Griechenland und die
aus diesem Anlaß von der Stadt Amberg veranstalteten Festlichkeiten".
14. F e b r u a r 1 9 3 3 : Lichtbildervortrag des Hochschulrektors Dr . Fr. H e i d i n g s -
fe lder in Regensburg über „Die romanische und gotische Kirchenbaukunst in
der Oberpfalz".
15. M ä r z 1 9 3 3 : Vortrag des Generalmajors a. D. Joseph Do l lacker über
„Die Husstteneinfälle in der Oberpfalz".
3. M a i 1 9 3 3 : Vortrag des Staatsarchivrats D r . R ichard H i p p e r über „Der
Magister Philippus Ludovicus aus Tirschenreuth, kalvinischer Prediger in Wald-
münchen, Zeitlarn und Freystadt, Begründer der Reformierten Gemeinde in
Maastricht. Ein Kulturbild aus der Zeit des Kalvinismus um die Wmde vom
16. zum 17. Jahrhundert".
Sämtliche Vorträge erfreuten sich eines guten Zuspruchs von Seiten der Mi t -
glieder, besonders der Vortrag Dr. Heidingsfelders war außerordentlich gut besucht.
Auch Gäste nahmen an den Veranstaltungen regen Anteil.
0. Ortsgruppe C h a m .
Herr Studiendirektor a .D . Ioh. B r u n n e r ist auch im Ruhestand unermüd-
lich tätig. Anläßlich der 600-Iahrfeier der Grenzstadt F u r t h i. W. hielt er dort am
28. August 1932 einen Bortrag „Die Stadt Furth und ihre Umgebung im 30 jährigen
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Kriege" und behandelte besonders eingehend den Zug Gallensteins nach Aurttz am 30.
vember 1633, der als letzter Kriegszug für den kaiserlichen Generalissimus so
hängnisvoll geworden ist. — Als Festgeschenk überreichte Herr Brunner der Stadt
eine Gabe, die ihn und die Beschenkte in hohem Maße ehrt. die „Geschichte der Grenz-
stadt Furth i> W>". Ein Band mit 286 Druckseiten Text, 21 Abbildungen und
2 Original-Notgeldscheinen.
Am 27. November 1932 brachte der Bayer. Rundfunk eine „Chamer Heimat-
stunde". Herr Brunner beteiligte sich daran als Sprecher und erzählte sehr unter-
haltsam aus der Geschichte Chams und ihrem Brauchtum.
„Kirche und Pfarrei Cham im Wandel der Zeiten" hieß ein Bortrag, den er
am 12. März 1933 hielt. Der Greßsaal konnte nicht alle Erschienenen fassen. Dieser
Pfarrabend war ein großer Erfolg. Eine reiche Lichtbilderfolge vertiefte die kultur-
historisch interessanten Ausführungen und hob besonders die Schönheiten und den Wert
der alten geschmiedeten Grabkreuze hervor.
I m Bayer. Rundfunk sprach Herr Brunner am 25. März 1933 über die so
merkwürdigen „Schrazellöcher der Chamer Gegend".
Als Weihnachtsgeschenk 1933 widmete er seiner Vaterstadt Tirschenreuth die
Schilderung ihrer Geschichte. Die „Geschichte der Stadt Tirschenreuth" ist ein statt-
licher Band von 548 Druckseiten, mit 38 Abbildungen, 2 Stadtplänen und 2 Original-
Notgeldscheinen.
Die „Geschichte der Grenzstadt Waldmünchen" liegt im Manuskript vollendet vor
und wird demnächst im Druck erscheinen.
Herr Kaufmann Josef H e i l i n g b r u n n e r hat im „Chamer Tagblatt" wieder-
holt über das alte Cham geschrieben. Seine wertvollen, frisch geschilderten Erinner-
ungen fanden vorläufig in der Folge „Chamer Typen und Originale" ihren Abschluß.
Der Mandatar des historischen Vereins, Herr Dr. M a r l i n g e r , sprach am
27. Oktober 1932 im Rahmen der allgemein bildenden Vorträge der Ortsgruppe des
Deutschnationalm Handlungsgehilfen-Verbandes über „die Natur- und Kultur-Ge-
schichte des altsteinzeitlichen Menschen". Lichtbilder und weiteres Anschauungsmaterial
ergänzten seine Ausführungen.
v . Ortsgruppe P a r s b e r g .
Am 5. Juni fand ein Ausflug nach Hohenfels statt, der sich einer stattlichen
Teilnehmerzahl zu erfreuen hatte. Die Ausflügler wurden am Ortselngang von der
Musikkapelle Hohenfels mit einem schneidigen Marsch begrüßt. I m Saal des Gast-
hofes Plank fand offizielle Begrüßung durch Herrn Bürgermeister Pkank statt, der
seinen Saal mit hochinteressanten Hausaltertümern geschmückt hatte. Der Vorstand
des H. V . sprach in längeren Ausführungen übn „Hohenfels einst und jetzt". Am
18. September folgte ein 2. Ausflug nach Kastl, der so befriedigte, daß ihm am
29. September ein weiterer nach Kastl folgte. Beide Fahrten gingen über Habsberg
und Pfaffenhofen, die besichtigt wurden. I n Kastl übernahm das Amberger Vereins-
mitglied Herr Oberlehrer Sch i « H a m m e r Vortrag (über Kastl) und Führung, wofür
ihm auch an dieser Stelle gedankt sei. Bei den Rückfahrten von Kastl wurde jeweils
in Hohenburg zu Ehren unserer dortigen Mitglieder Einkehr gehalten.
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Verwaltung äes Nlrlchsmuleums
vom 1. April 1932 bis 30. April 1933.
Berichterstatter: Gg. S t e i n m e t z .
1. Die Sammlung aus der Bronzezeit wurde vermehrt
a) um eine große bauchige Urne mit steilem Hals, die mit Leichenbrand ge-
füllt, aber gänzlich zerdrückt vor mehreren Jahren in der Tongrube Fried-
richszeche Dechöetten, Gemeinde Prüfening, gefunden und nunmehr im LandeS-
amt f. D. wiederhergestellt worden ist (vgl. Berh. 76, Anhang 43, I I I .
77, 23. 76, 204 und 80, 47).
K)um einen böhmischen Absatzkelt der Stufe V, 19.4 om lang, geradlinig
abschließend, aus der Gegend südl. von Regensburg, von Dr. Bo l l dem
Besitzer abgekauft.
2. Römische Abteilung.
2.) Bei dem Wohnhausneubau Nr. 40 an der Einmündung der Gutenberg«
in die Kumpfmühlerstraße (— die römische V ia ^ uSU3t«m») stieß man
1,70 iu von der Südost-Ecke des Baugrundes entfernt in 2,10 m Tiefe auf
einen römischen K a n a l mit 3 0 x 3 0 oiu Lichtweite uud 45 om starlen
gemauerten Seitenwänden, der sich 10 m weit nach Westen ansteigend ver-
folgen ließ; dann war er ausgebrochen. Da die Richtung auf dieNordseite
des 270 m mtfernten Badegebäudes am Königsberg (vgl. Walderdorff
Bd. 50, S . 337 -466 ) hinführte, hatte der Kanal gewiß das aus der
6 IU höhergelegenen Vitusquelle in Karthaus in das Badgebäude herüber-
geflossene Wasser aufzunehmen und unter der V ia ^nßustan» hindmch
wieder in den Vitusbach zurückzuleiten.
Ferner barg die Baugrube mehrere fundarme Brandgräber und in
einer höheren Bodenschicht 5 vermorschte, westöstlich gerichtete Skelette, deren
eines direkt über dem Kanal lag, also einer späteren Zeit angehörte
(Merowmger?). 2 Funde verdienen Erwähnung: ») eiu rötlicher Tonkegel
mit ovaler Grundfläche von 8,5:10,5 D., in 10 cw Höhe durchbohrt,
I 7 o u i hoch, d) das chronologisch bedeutsame Bodenstück einer S i g i l l a t a -
schüsfel mit zierlichem Rankenwerl auf dem Rest der Wandung und dem
Stempel s>? I >^88NNI . Der Töpfer Passmus, dessen Name auch als
Passienus vorkommt, war zur Zeit der Kaiser Nero und Vefpasianus in
der südgallischen Landschaft La Graufesenque tätig. Somit stammt das
Bruchstück aus der Gründungszeit dos Kumpfmühler Kohortenkastells.
b) Großes Interesse erregte in den letzten Wochen der Berichtszeit die Auf-
sindung eines Brandgrabes im Höfchen des Präsidialgebäudes, aus dessm
Gärtchen schon einmal röm. Gefäße eingeliefert worden sind (Verh. 95, 67
und 185). Die Beigabe emer medizinischen Sonde aus Bronze zum Leichen-
brand der Urne läßt in dem ehemaligm Besitzer einen Arzt erkennen, den
dritten seines Standes dahier und zugleich den chronologisch ältesten. Denn
hie Gestalt der Urne weicht von den hier üblichen Typen stuffiilltz ab und
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erinnert an prähistorische Urnen. Fr. Behn zeichnet in seiner „Römischen
Keramik" diese Form als ftührömifch unter Nr. 114; im Borarlberger
Landesmufeum in Bregenz ist sie mehrfach vertreten; besonders die dortige
Nr . 558 im 47. Jahresbericht von 1911, mit einer Lampe aus der Zeit
des Tiberlus zusammen gefunden, die der Regensburger Urne gleicht, wird
in Bregenz in die Tiber.-Claudische Periode gesetzt. Das Kumpfmühler
Kastell dahier, nach dem damals hier bestehenden Keltenort ebenfalls Radas-
pona genannt, ist frühestens unter Bespasian errichtet worden und bisher
gehen unsere ältesten Funde über seine Regierungsjahre nicht hinaus.
Sollte sich aber der jetzige Fund als vorvespasianisch erweisen, so
würde die längst bestehende Vermutung, daß die Römer sich schon in der
Regiemngszeit des Kaisers Claudius hier fchgescht haben, eine gewichtige
Stütze erhalten. Auch das mitgefundene Bruchstück einer auffällig dich»
wandigen Reibschale zeigt eine Besonderheit: eine hier sonst nicht vor-
kommende Wölbung des breiten einfarbigen Randes, dessen roter Grundfarbe
sonst gewöhnlich gelbe Zungm aufgemalt sind.
o) Gelegmtlich der Verbreitemng des Hohlwegs wchlich des Habbelanwesens
in Kumpfmühl (jetzt: Bischof Wittmannstraße) wurde aus dem von 1909
und 1916 stammenden Ausgrabungsschutt, der nunmehr abgeräumt wurde,
außer belanglosen Kleinfunden noch erhoben: ee) ein Ziegel mit gut er-
haltenem Stempel der Canathenerkohorte, der aus dem Eohortenlager Ra-
daspona auf der nahen Anhöhe stammend bei den später errichteten Römer-
bauten im Habbelanwesen wie viele andere wieder verwendet war (vgl.
Berh.65, S 67 /8 und 157/9, sowie die eingehende Darstellung P. Reineckes
im Röm.-Germ. KB l . I 11917), 78 ff.). F ) Ein Dachziegelrest mit tief-
eingeritzter röm. Kursivschrift, deren willkürliche Züge dm Namen des Zieglers
darstellen werdm; (Prf. Oxs in Krefeld glaubte am ersten „Obscurus"
lesen zu könnm). Den Herren Direktor A. Beck und Ober-Schlotzverwalter
Nrandl sei auch an dieser Stelle für ihre Sammeltätigkeit herzlich gedankt.
ä) A n Münzen kämm der Sammlung zu:
») Kupfer 27 mm: Imp N e r o Oaesar ^ug I> Nax ^ r k kl> — die
Rückseite zeigt zwischen 8 und 0 eine schwebende Viktoria, mit Stab auf
Schild mit 8 ? y « welsmd, v. I . 58. Ankauf, b) Scherz der D i v a
P a u L t i n » (I.) und stehende Salus; stark abgewetzt, hier gefunden und
bet einer Führung von einem Hörer geschenkt, o) Denar: Vsvv rus ?ius
^uß. - r z t I ' l t >XV l I (308 l1 I t'I> mit sitzender Salus; gefunden am
Donauufer bei der Bmnnleiten, also nahe dem röm. Ländeplatz an der
Oswaldkirche. 6) Bronze 25 mm: <3»1 k l a x i m i n i a n u s ? P ^ U 8 —
ttbuio Imperator«. N T V . vom Jahre 306. Ankauf. Immer bleibt der
Mangel einer gmaum Angabe der Fundstelle bedauerlich, s) Ein Scherz
von 140 mit der Legmde ^ n t o n i n u s ^uZ kiu» 1>V do» I I I —
3»!u8 ^us 80, gefunden im Baugrund der Gerickestr. Nr, 4, verblieb im
Prlvatbesitz,
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3. NachtLmische Abteilung.
a) Aus bayerischen Reihengräbern erhielt das U.-M. 2 wertvolle Funde, dle
in den Jahren 1928 und 1932 am Mühlberg nahe dem Bahnhof Sanders-
dors, B.-A. Riedenburg erhoben und durch die dankenswerte Fürsorge des
Herrn Majors Witz, Konservators des Schloßmuseums in Ingolstadt, dem
Landesamt München übergeben worden waren. Dieses überwies nunmehr
dem Oberpsälzer Kreismuseum 1 Sax, 55 cN lang mit Beschlagresten;
ferner 1 Sax, 57 om lang, 1 Messer m!t aufwärts gebogener, sowie 1 Messer
mit abwärts gestreckter Klinge. (Fundbericht s. in der „Germania" X I ! ,
182 und X V I , 162, 152/3.)
b) Ferner überwies das Landesamt f. D. Funde eines 1928 aufgedeckten
Gräberfeldes spätmerowingisch-ftänlischen Charakters bei dem Kinderheim in
K a l l m ü n z : 1 Sax, 3 Pfeile mit Widerhaken uud 15 Messer verschiedener
Größe, dazu 1 längliche Schnalle und 4 dürftige Gehänge von 1, 2, 3 und
4 Perlen. (Vgl. dazu Paul Relneckes Aufsatz „Die Slaven in Nordost-
bayern" im Bayer. Borgeschichtsfreund V I l ^1927M S . 17—37.)
4. Wie alljährlich gab es zahlreiche Korrespondenzen zu erledigen: Anfragen des
U.-M. bei auswärtigen Anstalten und auswärtiger Forscher, besonders Dok-
toranden männlichen wie weiblichen Geschlechtes bei unserem Museum. 1 Schiller-
und 2 öffentliche Führungen fanden dankbare Hörer. Die Inventarisationsar-
beiten in der kühlen Kircke waren durch eine länger andauernde Unpäßlichkeit
des Berichterstatters schwer gehemmt. Wichtig und wertvoll war der Entwurf
einer An- und Einordnung der Sammlungsbestände in die Räume des neuen,
im Bau begriffenen Museums im ehemaligen Minoritenkloster durch den Beamten
des Römisch-Germanischen Centralmuseums in Mainz De. Werner Schnellen-
kamp unter Oberaufsicht der Röm.-Germ. Kommission des Deutschen Archäo-
logischen Instituts.
Der Besuch des Ulrichsmuseums l i t t unter den Zeitverhältnissen; nur
1168 Personen entschlossen sich zur Erlegung des geringen Eintrittsgeldes
von 30
llle Übereignung Her Vereinssammlungen an <Ue 3t5st llegensburg.
Die Unterbringung und Verwahrung der Vereinssammlungen bereitete schon seit
langen Jahren der Vorstandfchaft große Sorgen und gab immer wieder zu Erörterungen
Anlaß. Schon unter der Vorstandfchaft des Grafen von W a l d e r d o r f f spielte die
Museumsfrage eine Rolle; der Wunsch nach einer Zusammenlegung der städtischen
und Vereinssammlungen scheint aber damals von der Stadt ausgegangen zu sein.
Am 21 Dezember 1904 beriet nämlich der Ausschuß über einen Antrag der Stadt
die Münzsammlung des Vereins mit der städtischen Münzsammlung zu vereinigen und
das Ersuchen war mit dem Hinweis begründet, daß früher oder später doch alle
hiesigen Sammlungen in einem großen Museum zusammengefaßt werden würden.
Auch die Bereinsleitung verschloß sich diesem Gedanken nicht und gab einstimmig zu
, daß mau einen Mufeumsbau möglichst im Auge behalten solle.
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I m Jahre 1909 lag ein Antrag des Oberbürgermeisters Dr. G e l b vor, dte
mittelalterlichen und späteren Sammlungen des Vereins mit denen der Stadt im
alten Bibliothetsgebäude unterzubringen. Dem Ausschuß erschien dieses Gebäude als
nicht ausreichend, er lenkte vielmehr das Augenmerk auf das Thon-Dlttmer-Gebäude,
das jedoch noch von der Oberrealschule besetzt war.
Während der Erkrankung des Vorstandes D r . E n d r e s und unter der stell-
vertretenden Vorstandschaft von D r . Nes t le r wurde der Museumsgedanke neuerdings
aufgegriffen und kam seitdem nicht mehr zur Ruhe. Als Museumsraum wurde der
sog. Gobelinsaal im Rathaus vorgeschlagen, eine Besichtigung unter Führung von
Generalkouservator I > . Hager sührte aber zu dem Ergebnis, daß sich der Raum nicht
eigne. M i t Rücksicht auf die unhaltbar gewordenen Museumsverhältnisse im Erhardi«
haus wurde beschlossen die Münzsammlung zu magazinieren und den Besuch des
Museums für die breitere Öffentlichkeit zu sperren.
Am 20. Februar 1924 richtete der Verein an die Regierung das Gesuch ihm
zu Museumszwecken die Minoritenkirche zu sichern nnd legte- ein empfehlendes Gutachten
von Bauamtmann Zahn bei. I m November darauf wurde das Gesuch erneuert
unter Hinweis auf die Vordringlichkeit einer besseren Unterbringung der Sammlungen.
Z u gleicher Zeit wurde der Stadtrat ersucht einen Fachmann als Leiter des städtischen
Archiv- und Museumswesens zu bestellen.
Der Vereinsausflug nach Ingolstadt im Jahre 1926 und die Besichtigung des
dortigen neuen Schloßmuseums gab dem gleichgerichteten Wunsche der Negensburger
neue Nahmng.
Inzwischen hatte die Tagespresse in einer Reihe von Aufsätzen (Dr. F r e y tag)
u. a. auch zur Museumssrage Stellung genommen. Ein ausführliches Gutachten
wurde im Namen des Vereins an die Stadt geleitet und Iustizrat S i e g f r i e d trat
im Etadtrat warm für die Errichtung eines städtischen Museums ein. Erfolgreich
warm die Bemühungen des Vereins insoferne, als am 21. Dezember 1927 der Stadt-
rat die Anstellung eines hauptamtlichen Konservators für die Betreuung der hiesigen
Kunst- und Altertumsschätze beschloß. Am 18. Ju l i 1928 wurde Herr D r . V o l l
zum städtischen Konservator emannt. Dessen stillem, unermüdlichem, zielbewußtem und
energischem Wirken ist es vor allem zu danken, wenn die Schaffung eines der Stadt
würdigen Museums in immer greifbarere Nähe rückt.
Sehr bedeutungsvoll wurde d!e Erwerbung des ehemaligen Minoritenklosters und
der Minoritmkirche durch die Stadt Regensburg und die Bestimmung dieses ganzm
Komplexes zu einem großzügig geplanten Heimatmuseum.
Nunmehr wurde auch dte Frage des Schicksals der Vereinssammlungen akut.
Neigte man früher (unter Walderdorff) der Ansicht zu, gegebenenfalls die Vereins-
sammlungen als Leihgabe der Stadt zu überlassen, so überwog jetzt die Meinung, das
volle Eigentumsrecht an dm Sammlungen der Stadt für das Museum abzutreten.
Dieser Standpunkt wurde in der Vorstandesitzung vom 21. Dezember 1932 einstimmig
gebilligt und zugleich beschlossen die Übergabe möglichst bald ins Werk zu setzen. Von
einer Uebereignung der Archiv- und Bibliotheksbestände sollte aber abgesehen werden,
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emmal die Frage ber Kreisbibliothek geklart sei. H)er von Vi-. K r e y t ä g
faßte und von Iustizrat Dr. Se i tz überprüfte Vertragsentwurf wurde dann im
Februar 1933 in mehreren Sitzungen mit Vertretern der Stadtverwaltung durch-
besprochen und am 22. Februar auch vom Hauptausschuß des Stadtrateö einstimmig
genehmigt. Der Vertrag mußte schließlich noch die Generalversammlung des Vereines
am 1. März 1933 beschäftigen; auch diese bekannte sich nach eingehender Beratung
ebenfalls einhellig zum Beschlusse des Vereinsvorstands. Auf Grund dieser Beschlüsse
wurde der Vertrag am 15. März 1933 von Oberbürgermeister Dr. H i p p für die
Stadt Regensburg und von Hochschulprofessor Dr . Dachs für den Historischen Verein
unterzeichnet und am 25 März vom kommissarischen Oberbürgermeister Dr. S c h o t t e n -
h e i m bestätigt. I n Betreff der Übereignung des Grundbchtzes des Historischen Vereines
(Schloßruine in Viehhaufen und Oedplatz auf dem Königsberg bei Kumpfmuhl) wurde
eine notarielle Urkunde errichtet. Sie trägt das Datum des 7. Apri l 1933.
Der zwischen der Stadt Regensburg und dem Historischen Verein abgeschlossene
Vertrag hat folgenden Wortlaut:
Zwischen der Stadt Regensburg, vertreten durch den Stadtrat, dieser durch den
Oberbürgermeister
und
dem Historischen Verein von Oberpfalz und Regensburg e. V., vertreten durch den
1. Vorsitzenden Hochschulprofessor Qr . Dachs wird folgender Vertrag abgeschlossen:
I.
Der Historische Verein für Oberpfalz und Regensburg übergibt zu Eigentum
seine sämtlichen Sammlungen, die zur Zeit in den Räumen der Ulrichskirche und im
2. Obergeschoß des Erhardihauses untergebracht sind, der Stadt Regensburg, aus-
genommen die Bücherei und die Archivbestände.
Die Stadt übernimmt die Verpflichtung diese Sammlungen im neuen Museum
aufzustellen, zu verwahren und der öffentlichen Besichtigung und zu Studienzwecken
zugänglich zu machen.
Die Verwaltung und Betreuung der Sammlungen erfolgt durch den im Dienste
der Stadtverwaltung stehenden fachgemäß vorgebildeten und hauptamtlichen Konservator.
Die Stadt übernimmt die Museumsgegenstände an ihren derzeitigen Aufstellungs-
orten und in dem Zustand, in dem sie sich befinden.
III.
Der Grundbesitz des Vereines (Turm in Biehhausen und Grundstück auf dem Königs-
berg in Kumpfmuhl) geht ohne Entschädigung in das Eigentum der Stadt über. Hierüber
wird ein eigener notarieller Bertrag errichtet.
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Dle Ko^tm der Überleitung der Sammlungen, die Stempel- und sonstigen
bühren, einschließlich der durch dm notariellen Vertrag entstehenden, werden von der
Stadt übernommen.
V .
Die Ltadt stellt im neuen Museum dem Historischen Vereine drei hinreichend große,
möglichst zusammenhängende Räume als Arbeitszimmer, sowie zur Unterbringung der
Kataloge, der Bereinsbücherei und des Bereinsarchivs unentgeltlich zur Verfügung
einschließlich Reinigung, Beheizung und Beleuchtung.
VI.
Die Mitglieder des Historischen Vereines haben gegen Vorzeigung der Mitglieds-
karte freien Eintritt ins städtische Museum und in die sonstigen städtischen Sammlungen.
VII.
Die der Stadt übereigneten Museumsgegenstände sind grundsätzlich unveräußerlich.
Jedoch tönnm entbehrliche Stücke veräußert werden, wenn entsprechende Gegenwerte
der Sammlung zugeführt werden.
VIII.
Der Historische Verein hat das Recht in den Museumsausschuß 2 Mitglieder
seines Vorstandes abzuordnen.
I X .
Die Stadt gewährt nach Wegfall der bisherigen Aufwendungen für den Verein
diesem zu seinen wissenschaftlichen Arbeiten und Veröffentlichungen einen jährlichen
Zuschuß von mindestens 200 RMk.
X .
Die Herkunft der Mufeumsgegenstände aus dem Besitz des Historischen Vereines
ist in den Inventaren und tunlichst an den Gegenständen selbst ersichtlich zu machen.
Museumsgegenstände, welche der Verein in Zukunft erwirbt, wird er nach Möglichkeit
dem städtischen Museum überweisen.
X I .
Die Übergabe erfolgt am 1. April 1933. Mi t diesem Tage geht die Nutznießung
und Gefahr an die Stadt über. Von diesem Zeitpunkt ab tritt die Stadt in die
hinsichtlich der Sammlungen vom Vereine geschlossenen Miet- und Versicherungs-
verträge ein.
XII.
Die mit der Verwaltung der Sammlungen des Historischen Vereins betrauten
Vorstandsmitglieder führen ihre Hmter weiter bis zur endgültigen Überführung der
Gegenstände in das neue städtische Museum.
Dieser Vertrag wird zweifach gefertigt und von den eingangs genannten Ver
tretern unterzeichnet.
-
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Die Einstimmigkeit, mit der alle diese Beschlüsse von beiden vertragsschließend«
Tellm gefaßt wurden, bewies, wie sehr die Museumsfrage ewe Herzensangelegenheit
aller Freunde der Regensburger Geschichte und Altertumsforscher gewordm war und
daß die Bestrebungm der Stadt ein ihrer Vergangenheit würdiges Kulturktftitut für
ihre Altertümer zu schaffen auf das volle Verständnis der Mitglieder des Historischen
Vereins rechnen konnte.
ES ist natürlich und einleuchtend, daß dieser nur ungern sich von seinen hundert
Jahre laug betreuten Schätzen kennte. Aber gerade der Gedanke an die Förderung
des allgemeinen Wohles und die Rücksicht auf die nachwachsende Jugend, die im Geist
einer großm Vergangenheit erzogen und mit Stolz auf ihre Heimat erfüllt werden
soll, leiteten den Berein bei dem entscheidungsvollen Schritte, welcher der Stadt Re-
gensburg, unserer Oberpfalz und dem Historischen Bereine zum Segen gereichen möge.
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